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Heute Pariſer Miniſterrat
Londonreiſe wird peinlich vorbereitet.

Jn amtlichen franzöſiſchen Kreiſen legt man
größten Wert auf die Feſtſtellung, daß die
Vorbereitung der Lonöoner Reiſe Flandins
und Lavals zu keinerlei bindenden Zuſagen
geführt habe. Nichtsdeſtoweniger wird der
am heutigen Dienstag zuſammentretende
Miniſterrat gewiſſe Richtlinien für den Lon-
doner „Meinungsaustauſch“ aufſtellen. Als
einziges Blatt weiß der „Petit Pari-
ſien“ zu melden, daß Laval Montagabend
auch den deutſchen Botſchafter empfangen
habe, mit dem er ſich vor den Londoner Be-
ſprechungen zu unterhalten wünſchte. Dem
Miniſterrat kommt eine beſondere Bedeutung
deshalb zu, weil die Miniſter der Landesver-
teidigung aufgefordert worden ſind, akten-
mäßige Unterlagen über die militäriſche Lage
Frankreichs im Vergleich zu derjenigenDeutſchlands bereitzuhalten.

Das „Echo de Paris“ kündigt einen ein-
gehenden Bericht des Kriegsminiſters Gene-
ral Maurin an, aus dem ſich angeblich
die militäriſche Ueberlegenheit Deutſchlands

egenüber den im Mutterlande ſtehenden
ranzöſiſchen Truppen einwandfrei er-

geben werde. Unter dieſen Umſtänden werde
der Miniſterrat die Heraufſetzung der
Dienſtzeit ins Auge faſſen müſſen. Die eng
liſche Regierung habe ihren urſprünglichen
Plan den franzöſiſchen Wünſchen angepaßt.
Aber nichtsdeſtoweniger bleibe die Tatſache
beſtehen, daß man die deutſchen Verſtöße
Parr den Verſailler Vertrag“ hinnehmen
wolle.

verfrühter Opkimismns

„Morning Poſt“ zu Lavals London-Beſuch.
Zum bevorſtehenden franzöſiſchen Miniſter

beſuch in London ſagt der diplomatiſche Be
richterſtatter der Morning Poſt“, die
Vorbeſprechungen in Paris zwiſchen dem bri-
tiſchen Botſchafter und dem franzöſiſchen
Außenminiſter hätten eine beträchtliche
Meinungsverſchiedenheit über die
zu erörternde Hauptfrage, nämlich die
„deutſche Aufrüſtung“, enthüllt. Dies bedeute
eine Warnung vor übertriebenem Optimis-
mus. Der Beſuch der franzöſiſchen Staats-
männer in London könne, ſo ſchreibt der
„Daily Telegraph'“, als die notwendige
Einleitung dazu betrachtet werden, Deutſch
lands friedfertige Erklärungen durch Taten
„auf die Probe“ zu ſtellen.

Das franzöſiſche Mindeſſprogramm

Jn den Vorverhandlungen über den
Miniſterbeſuch in London iſt, wie der Pariſer
Berichterſtatter der „Times“ feſtſtellen
muß, keine Aenderung der Lage eingetreten.
Gegenüber den engliſchen Vorſchlägen zur
Bereinigung der Frage der angeblichen deut-
ſchen Aufrüſtung halten die Franzoſen zäh
an ihren Vorbedingungen feſt. Der „Times“-
Vertreter zählt ſie noch einmal auf: Beitritt
Deutſchlands zum Oſtpakt, Zuſtimmung
Deutſchlands zu den Abmachungen in Rom.
Rückkehr in den Völkerbund, Erweiterung
und genanere militäriſche Feſtlegung der
britiſchen Locarno-Garantie.

Kafhedrale eingeäſcherf
Großfeuer in Milwaukee.

Aus bisher unbekannter Urſache brach in
der St.-John- Kathedrale in Milwankee
(uSA.) ein Feuer aus. Der Brand griff
raſch um ſich. Die berühmte Kathedrale, die
ſeit 1853 Erzbiſchofsſitz iſt, wurde eingeäſchert.
Nur der architektoniſch wertvolle Glockenturm
blieb erhalten.

Pfuirufe in Wien
Kundgebungen bei einer Antrittsvorleſung.

Geſtern abend hielt der neue Profeſſor für
Kirchenrecht an der Univerſität Wien, Dr.
Hillebrand, bekannt als Herausgeber des
ſchärfſten in Oeſterreich erſcheinenden Kampf-
vrgans gegen Deutſchland „Chriſtlicher Stän-
deſtaat“, ſeine Antrittsvorleſung. Schon ſeit
Tagen war bekannt, daß gewiſſe Studenten-
gruppen Kundgebungen plkanten. Es wurde
daher der Zutritt zu dieſer Antrittsvorleſung
nur auf Einlaßkarten geſtattet. Zahlreiche
nationale Studenten ſammelten ſich aber in
den Gängen der Univerſität und brachen in
laute Pfuirufe auf Profeſſor Hillebrand
aus. Schließlich ſangen die Stundenten auch
das Deutſchlandlied. Sie wurden von der
kaſch herbeigernfenen Wache zerftrent,

Hkurmfahrke in einemereiſten Hallon
Die in Oſtlekklund nogelandeten Dresdener Ballonfahrer erzählen

Die deutſchen Ballonfahrer Dr. Kauen-
hovel und Lau, die am Freitagnachmittag
bei Modohn in Oſtlettland mit ihrem am
Donnerstag in Dresden anufgeſtiegenen
Ballon notlandeten, ſind geſtern in Riga
eingetroffen. Die Hülle des Ballons liegt
ebenſo wie die Gondel wohlverpackt im
Rigaer Hafen, um auf dem Seeweg nach
Deutſchland zurückbefördert zu werden. Die
deutſchen Ballonfahrer äußern in der Preſſe
ihren Dank für die Hilfe und Unterſtützung,
die ſie bei ihrer Notlandung in Lettland er
fahren haben.

Während ihres Fluges haben die Ballon-
fahrer zeitweilig in großer Gefahr ge-
ſchwebt. Von Dresden aus wurden ſie zu
nächſt in Richtung Karpathen abgetrieben,
um dann von einer Luftſtrömung nach Nor-
den gebracht zu werden, meiſt mit einer Ge-
ſchwindigkeit von 100 Kilometern und mehr
in der Stunde. Nebel und Schneeſturm
machten ihnen die Orientierung ſo gut wie
unmöglich. Die mehrfachen Verſuche dex
deutſchen Ballonfahrer, zu landen, ſcheiterten
an der völligen Vereiſung des Gas-
ventils und der Reißleine. Als der
Ballon ſchließlich über einem Walde nieder-
ging, betrug die Geſchwindigkeit etwa 150-
Stundenkilometer. Daher riß die Gondel
zahlreiche Baumkronen ab, bis ſie ſchließlich
an Zweigen hängenblieb. Jetzt gelang es
endlich den Ballonfahrern, die Reißleine zu
ziehen. Der Ballon begann ſich zu entleeren.

Ein neuer Windſtoß riß ihn jedoch wieder
hoch und ſetzte ihn auf eine andere Baum-

krone. Aus einer Höhe von 12 Metern
ſtürzten die Ballonfahrer mitſamt der
Gondel auf den Erdboden. Sie erlitten da-
bei Quetſchungen und Prellungen, zum Glück
aber keine Knochenbrüche. Auf ihrer Fahrt
befanden ſich die Ballonfahrer in den ver-
ſchiedenſtenn Höhenſchichten. Durch den
Schneeſturm wurde der Ballon bald hin-
untergedrückt, bald heraufgeriſſen. So erleb-
ten die Ballonfahrer einen Sturz in wenigen
Augenblicken von 3000 Meter auf 30 Meter.

In den nächſten Tagen kehren die Ballon-
fahrer nach Deutſchland zurück.

Streik im Rew Horker Hafen
20 000 Hafenfuhrlente im Ausſtand.

Jm Neuyorker Hafengebiet iſt geſtern ein
wilder Streik ausgebrochen. 20 000 Hafenfuhr
leute ſind auf einen Tag in den Ausſtand
getreten, um dadurch gegen die Einſtellung
nichtorganiſierter Kollegen zu proteſtieren. Die
Gewerkſchaftsführer befürchten, daß die Streik
bewegung auch andere Gruppen der Hafen

arbeiter erfaſſen könnte. Sie weiſen darauf
hin, daß der plötzliche Ausbruch dieſes wilden
Streiks anf kommuniſtiſche Agitation zurück
zuführen iſt.

Durch dieſen Streik iſt Neuyork ſtark be-
droht, denn die Lebensmittelverſorgung der
Rieſenſtadt wird dadurch ſehr in Mitleiden-
ſchaft gezogen. Die Regierung bemüht ſich
lebhaft, die Gegenſätze zwiſchen Unternehmer
und Arbeiterſchaft zu überbrücken. Es wird
vorerſt ein direktes Eingreifen des Bürger-
meiſters von Neuyork erwartet, deſſen Einfluß
bei der Arbeiterſchaft groß iſt.

Ein oſtaſialiſcher Block?
England fragt in Tokio wegen Japans Chingapolitik an

Botſchafter ſuchte geſtern
den japaniſchen ſtellvertretenden Außen-
miniſter Schigemitſu auf und bat um Auf-
klärung über die Abſichten Japans in
China ſowie über die Vorgänge an der
mandſchuriſch- chineſiſchen Grenze, Schigemitſu
erklärte, daß Japan zur Sicherüng des
Friedens eine enge Zuſammenarbeit mit
China wünſche. Vorausſetzung ſei aber die
Einſtellung der japanfeindlichen Bewegung in
Chinag, die bisher eine Annäherung unmög-
lich gemacht habe. Falls eine Verſtändigung
zuſtande komme, werde Japan China in Zu

Der engliſche

kunft mit allen Kräften unterſtützen. Die
Vorfälle an der mandſchuriſchen Grenze
gegenüber der inneren Mongolei ſeien bei-
gelegt. Genaue Grenzfeſtſetzungen ſeien in
dieſen Gebieten jedoch notwendig.

Japans Chinapolitik ſteht im Vordergrund
des Jntereſſes. Die geſamte Preſſe erörtert
die Verhandlungen mit Nanking, deren Ziele
anſcheinend auf politiſchem, wirtſchaftlichem
und militäriſchem Gebiet ſehr weit geſteckt
ſind. Angeblich iſt ein enger Zuſammen
ſchluß zwiſchen Japan, China und Mandſchu
kuo geplant unter ſtärkerer Ausſchaltung
europäiſcher oder amerikaniſcher Jutereſſen.
Bemerkenswert iſt die Tatſache, daß die
japaniſche Preſſe jede Einwirkung des Völker
bundes ausgeſchaltet wiſſen möchte. Darum
ſollen auch die offiziellen Unterhandlungen
erſt Ende März nach dem Austritt Japans
aus dem Völkerbund beginnen.
Japan marſchiert weiter vor

Jn auffallendem Widerſpruch zu denjapaniſchen amtlichen Erklärungen, wonach
die Vorfälle im öſtlichen Teil der Provinz
Tſchachar inzwiſchen beigelegt ſeien, wird in
c bekannt, daß japaniſche undmandſchuriſche Truppen in breiter Front
weiter in die Provinz Tſchachar eindringen
und bereits die Stadt Kuyuan beſetzt
haben. Nach Meldungen aus Kalgan ſind
chineſiſche Verſtärkungen in Richtung auf
Tuſchikau in Marſch geſetzt worden. GrößereGejegtshandinngen ſeien bisher nur dadurch

vermieden worden, daß ſich die ſchwachen
chineſiſchen Streitkräfte überall zurückgezogen
haben. Zu den Vorgängen am See Bnir

Nor, an der Grenze der äußeren Mongolei
und Mandſchukuos, wollen mongoliſche Kreiſe
wiſſen, daß der erſte bewaffnete Zuſammen-
ſtoß bei dem Ort Borinſumu in der Nähe
des genannten Sees erfolgte. Aus der gleichen
Quelle hört man, daß ſtarke außenmongoliſche
Truppenabteilungen bereits ſeit Wochen von
Urga aus nach Oſten marſchieren.
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Auf eine Anfrage im Oberhaus, welche
Maßnahmen Japan gegen ein internationales
Wettrüſten zur See ergreifen werde, erklärte
Marineminiſter Oſumi, Japan werde jede
Bedrohung durch äußerſte Aufrüſtung er-
widern, ſelbſt, wenn das Volk ausſchließlich
von verdünnter Reisſuppe leben müßte.

Die chineſiſche Preſſe meldet die Beſetzung
von Tungſchatze durch die Japaner. Bei
Tatan legen die Japaner einen Militärflug-
platz an. Außerdem bauen ſie Verbindungs-
ſtraßen in dem von ihnen nen beſetzten Gebiet.

Macdonald angepöbelk
Stürmiſche Auftritte im engliſchen Unterhanus.

Jn der geſtrigen Unterhausſitzung, bei der
iber die Bewilligung des Zuſatzkredites von
5 Millionen Pfund Sterling zur Verwirk-
lichnung der neuen Arbeitsloſenunterſtützungs-
pläne beraten wurde, kam es zu ſtürmiſchen
Auftritten. Der Abgeordnete des linken Flü-
gels der Arbeiterpartei, Buchanan, er-
klärte, daß die vorgeſehenen Hilfsmaßnahmen
in keinem Verhältnis zu den Erforderniſſen
ſtünden. Hierauf wandte ſich Buchanan gegen
Maedonald perſönlich und beleidigte ihn
durch ſchwere Beſchimpfungen. Die Tribünen-
beſucher brachen in Rufe wie „Fort mit der
Hungerregierung!“ und andere aus. Die Zu-
hörertribüne wurde geräumt und die Sitzung
auf heute vertagt.

Kreuzer „Karlsruhe“ beklagt einen Toten.
An Bord des auf Auslandsreiſe befind-

lichen Kreuzers „Karlsruhe“ ſtarb am 24. d. M.
nach kurzer ſchwerer Krankheit der Ober-
Hoboiſtengefreite Hermann Klingen aus
Eſſen (Ruhr). Die Beiſetzung fand in Callao
(Peru) ſtatt.

Zur Sache, Herr Bürgermeiſter!
Dr. O. In der Eisleber Ausgabe einer in

Halle erſcheinenden Tageszeitung hat der
Bürgermeiſter von Schraplau einen Beitrag
zum Preſſeweſen veröffentlicht. Er iſt dabei
mit beredten Worten für das Blatt einge-
treten, das er lieſt und dem er ſich am tief
ſten verbunden fühlt. Nun kann es nie-
manden verübelt werden, daß er ſich für ein
dauerhaftes Treueverhältnis zur ſelbſtge-
wählten Zeitung einſetzt. Denn das Blatt,
das täglich ins Haus kommt, kann zum feſten
Beſtandteil des perſönlichen und beruflichen
Lebens werden. Es gibt wohl keinen wirk
lichen Zeitungsmann, den es nicht mit Ge-
nugtuung erfüllt, wenn die Zuneigung und
Anhänglichkeit eines Leſers und Beziehers
zur angeſtammten Zeitung, die ein gutes
Stück Tradition darſtellt, ſpürbar wird. Und
da eine junge Gruppe deutſcher Tages-zeitungen zur Zeit eine Werbeaktion durch-
führt, werden andere große Tageszeitungen,
zumal wenn ſie ſich ihrer Vergangenheft in
keiner Weiſe zu ſchämen brauchen, neidlos
zuſehen, wie die Wettbewerber jüngeren
Datums mit der Waffe der Leiſtung vor-
treten und auf dieſe Weiſe zur Hebung des
gemeinſamen Bernfsſtandes beitragen.

Wir wären daher weit davon entfernt.
dem Herrn Bürgermeiſter von Schraplau
und anderen Volksgenoſſen, die ſich ihm an
ſchließen, ihre Handlungsweiſe zu verargen.
beſchränkte er ſich auf das Lob der Zeitung
ſeiner Wahl und ginge er dabei nicht, wie
leider feſtgeſtellt werden muß, zu einerSchwarzWeiß Malerei und Verallgemeine
rung über, die weder der hiſtoriſchen Wahr-
heit entſpricht noch als fair bezeichnet werden
kann. Denn er bleibt bedauerlicherweiſe
nicht dabei, die von ihm bezogene und be
jahte Zeitung zu preiſen, ſondern verſucht,
ſie dadurch in noch ſtrahlenderem Licht er
ſcheinen zu laſſen, daß er alle anderen Zei
tungen unterſchiedslos in einen Topf wirft.
ihre Vergangenheit ſamt und ſonders herab-
ſetzt und mit mehr derben als zutreffenden
Worten eine allgemeine Diffamierung her-
aufbeſchwört, der wir um der Ehre des Be
rufsſtandes und unſeres vieljährigen Kamp-
fes willen mit Entſchloſſenheit entgegenzu-
treten genötigt ſind.

„Jm Zeitalter des Liberalismus“ ſo
ſchreibt der Schraplauer Bürgermeiſter, „ſei
von der damaligen Preſſe immer verſucht
worden, durch blödeſte Zeitungsartikel in
das Volk einen Keil zu treiben. Einzelne
Berufs und Wirtſchaftsgruppen ſeien „plan
mäßig gegeneinander aufgehetzt und ausge-
ſpielt worden. Die politiſch gefärbte Preſſe
und die „unpolitiſche Tageszeitung' hätten
ihre eigenen Süppchen gekocht und „auf ihre
Leſerſchaft nicht die geringſte Rückſicht genom-
men“. Sie hätten nur ihr eigenes Ich im
Auge gehabt und wenn man ſich den Schwin-
del recht beſähe, hätten ſie nur taſchenfüllende
Jch- Politik getrieben. Objektive, bildende
und fachliche Artikel habe man in dieſer
Preſſe vergeblich geſucht.“

Das iſt eine ſehr ſummariſche und in
dieſer Form unhaltbare Darſtellung der nicht
parteiamtlichen Preſſe der Zeit vor dem
30. Januar 1933. Und es gilt ſie um ſo ent
ſchiedener richtigzuſtellen, als dieſe Theſe
gerade heute von Haus zu Haus getragen zu
werden pflegt. Sie iſt weder gerecht, noch
wahr, noch von irgendwelcher Sachkenntnis
getrübt. Vielmehr gehört ſie ins Reich jener
Legenden, die aus irriger Vorausſetzungen
zu entſtehen pflegen und unſerer Meinung
nach den Staats- und Wirtſchaftsauffaſſungen
des Dritten Reiches widerſprechen. Bei-
ſpielsweiſe ſcheint es dem Schraplauer
Bürgermeiſter entgangen zu ſein, daß es,
längſt bevor jene Preſſe, die heute allein amt
lichen Charakter trägi, einen nennenswerten
Umfang hutte, ſchon eine nationale Kampf
preſſe gab die ſich von den unlengbaren Sün
den der liberaliſtiſchen und marxriſtiſchen
Preſſe von damals deutlich und grundſätzlich
unterſchied. Jn ſchwierigſter Zeit und nahe-
zu ein Jahrzehnt ziemlich allein hat ſie durch
reſtloſen Einſatz für den Gedanken der deut-
ſchen Ernenerung ihre nachweisbaren Ver-
dienſte, die totzuſchweigen oder zu verkleinern
ausſichtslos iſt, weil ſie ſich auf das Zeugnis
einer weitgreifenden und in ihrer Treue un-
erſchütterlichen Leſerſchaft, ſowie auf die ge
ſchichtliche Wahrheit berufen kann.

So iſt zum Beiſpiel das „Merſeburger Tage-
blatt“ aus keinem anderen Grunde vor
bald einem Jahrzehnte in neuer Form ins
Leben gerufen worden, als dem, in einer Zeit
tiefſter Erniedrigung dem deutſchen Gedanken
mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln
zu àdienen, einer echten Volks gemeinſchaft die
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Bahn freizumachen, die Ueberwindung des
Klaſſenkampfes zu betreiben und der damals
üblichen zerſetzenden Intereſſenpolitik energiſch
zu widerſprechen. Es rechnet es ſich zu ſeiner
Ehre an, den großen Ernenerungskampf ſchon
ſo frühzeitig mitgerungen zu haben und es
iſt nicht gewillz, dieſe zum Teil ſehr ſchwere
und bittere Vergatigenheit aus dem Bewußt-
ſein der Mitwelt ſtreichen oder auch nur ver-
wiſchen zu laſſen. Dabei hat das „Merſeburger
Tageblatt“ allerdings auf „Leſerintereſſen“, die
dieſen unabdingbaren Zielen entgegenſtanden,
nicht die geringſte Rückſicht genommen und
damit im Gegenſatz zu den Schraplauer
Aeußerungen auf eine „taſchenfüllende-Jch-
Politik“ in jeder Weiſe Verzicht geleiſtet. Es
iſt auch niemals eine „unpolitiſche Geſchäfts-
preſſe“ geweſen, denn ſonſt hätte die Kom-
mune ſicherlich keinen Anlaß gehabt, ſeinen
Rotationsmaſchinen miteinergeballten Ladung
auf den Leib zu rücken. Mitteldeutſchland
war zu jener Zeit knallrot? Das „Merſeburger
Tageblatt“ aber gehörte zu den damals ſehr
dünn geſäten Vorpoſten einer nationaliſtiſchen
Kampfpreſſe, die zeitungsmäßig viele und
bittere Jahre hindurch den Bedrängungen des
ans einſam und allein zu widerſtehen
hatte.

Die Leſerſchaft des „Merſeburger Tage-
blatts“, die in Treue und Entſchloſſenheit dieſen
oft dornenvollen Weg mit uns gegangen iſt, weiß
das. Und es beſtände kein Anlaß, dieſe ehren-
volle Vergangenheit, die ſich durch nichts, aber
auch gar nichts wegdiskutieren läßt, erneut
beſonders hervorzuheben, würde nicht hie und
da allzu unbedenklich auf das kurze Gedächtnis
der Mitmenſchen ſpekuliert. Faſt hat es etwas
Peinliches für uns, überhaupt genötigt zu ſein,
all dies wiederum ſagen und unterſtreichen zu
müſſen. Denn Zeitung iſt keine Ware, die
man vertreibt und anpreiſt wie Suppenwürze
oder Filzpantoffeln. Sie iſt vielmehr eine ge-
wachſene Gemeinſchaftsleiſtung, ein geiſtiges
Lebeweſen eigener Art, das geballten und ge-
ſteigerten Eigenwert darſtellt und daher durch-
aus andere Lebensbedingungen hat, als
irgendein x-beliebiger Artikel des freien
Marktes.

Wenn wir alſo dem Schraplauer Bürger-
meiſter und allen jenen, die ſich mit ſeiner
Meinung identifizieren, für uns und unſere
Zeitung Einhalt gebieten, ſo tun wir dies ge
wiß nicht, um einer falſchen Methode unſerer-
ſeits eine vielleicht noch fragwürdigere ent
gegenzuſetzen. Davor ſchützen uns das ſichere
Bewußtſein unſerer Leiſtung und unſere
makelloſe Vergangenheit als naktionaliſtiſche
Kampfzeitung. Beides ſpricht für das „Merſe-
burger Tageblatt“ eine zu deutliche Sprache.
Und wenn wir ſie nur anklingen laſſen,
empfängt und verſtärkt ſie der durch nichts er
ſchütterte und zu erſchütternde Chor unſerer
Leſer und Bezieher, die keinen Augenblick
ſchwanken, ihre Treue ſtets erneut zu bewähren.

Sie wiſſen, was ſie von uns zu halten
haben. Sie kennen die Zuverläſſigkeit ihrer
Zeitung, ihre klare Haltung und ihre Ent-
ſchloſſenheit im Dienſte von Staat, Volk
und echtem Führungsgedankengut nicht erſt
ſeit heute und geſtern. Dieſes Bewußtſein
langfähriger gemeinſamer Kamvpfverbunden-
heit und Kampftradition, das ſichere Gefühl
für die ungebrochene Linie deutſchen Er-
neuerungswillens, die ſtets aus ihren Spal
ten ſpricht das Wiſſon um die gufrechte Hal-
tung, die das „Merſeburger Tageblatt“ heute
wie ſtets in ſeinen Grundſätzen und Anſchau-
ungen auszeichnete, erlauben es uns, auf wei-
tere Darlegungen und Hinweiſe, die an ſich nahe
lägen, zu verzichten. Die Superlative liegen
uns nicht. Vor übertriebenem Eigenlobh be-
wahrt uns die Kenntnis des draſtiſchen
Sprichwortes, das es hierüber gibt. Wir
berufen uns vielmehr in einer Zeit, wo es
nicht an Verſuchen fehlt. die Treue unſerer
Leſer- und Bezieherſchaft zu ihrer Zeitung
wankend zu machen, auf'das, was wir waren,
und was heute und in aller Zukunft zu
bleiben wir entſchloſſen ſind: Eine Zeitung
die in Stolz zu dienen weiß. ahßoſh feder

Der Deuſſcheſte aller Deuſſchen

Zu Ernſt Moritz Arndts c5. Todestag.
Den „Vater“ Arndt in den noch höheren

Rang als Deutſcheſten aller Deutſchen er-
heben durfte bereits, erſt drei Jahre nach
ſeinem Tode, ſein früheſter Biograph, Wil
helm Baur, und deſſen liebevoller For
ſchung iſt auch der ſymbolkräftige Hinweis
darauf zu danken, daß des Schweden-Enkels
Arndt Name einen Adler bezeichnen will.
Die Schwingen dieſes Adlers rauſchen ſehr
dicht zu Häupten der heute lebenden Erben,
denen der große Vorläufer beklagenswert
lange entfremödet werden konnte, und wenn
die Gegenwart zu vielem, was vor hundert
und etlichen Jahren verkündet ward, über-
raſchende Beziehungen zu entdecken vermag,
ſo iſt geradezu unheimlich, wie friſch der po
litiſche Volksſchriftſteller Arndt, der ſtäh-
lernſte Zeitgenoſſe der Romantik, geblieben
iſt. Wie ſeheriſch eine Fülle ſeiner Sätze nicht
zuletzt deshalb anmutet, weil hier der Mut
zum heroiſchen Pathos aufgebracht worden
iſt. Den „heiligen Trieb nach Licht und
Recht“ hat Ernſt Moritz Arndt ſchon 1813 laut
bekannt, und wenn, faſt dreißig Jahre ſpäter,
der ungebengte Greis von „Luſt des freien
Geiſtes“ ſingt. ſo liegt dazwiſchen ein deutſches
Schickſal, beiſpielhaft erſchüttert vom An-
prall der deutſchen Erbübel, denen weder

früher noch hernach tapferer und aufrichtiger
zu Leibe gegangen wurde als durch den
Lebenseinſatz dieſes Mannes.

Arndt liefert gleichzeitig das Beiſpiel für
eine Schaffenskraft, die bis ins einundneun-
zigſte Jahr gänzlich ungebrochen bleibt. und
für die Wirkung einer Sinnesart, die ſich
durch drei Menſchenalter faſt ohne Abwand-
lung denſelben Zielen verfügbar hält und
dienſtbar macht. Seit 1805 weckt er den „Geiſt
der Zeit“, und was der von ihm am innig-
ſten geliebte deutſche Führer, der Freiherr
vom Stein, „die Sprache erſchreckender Wahr-
heit“ nennt, iſt die Ausdrucksform gleicher

das ſind Kownoer Kronzeugen
Litauiſche Anklage im Memelländer- Prozeß erneut hereingefallen

Die Art und Weiſe, wie das Prozeß-
material für den Memelländer Pro-

gaben nicht auf Wahrheit beruhten.
Er ſei nicht in der SA. geweſen, habe an

zeß von Polizei und Unterſuchungsinſtan- keinen Kriegskurſen teigenommen, ſei nie-
als in einem Büro der Neumann-Partei
geweſen, habe keinen militäriſchen Unterricht

zen geſammelt wurde, beleuchtete charakte-
riſtiſch in der Montagsverhandlung des Pro-
zeſſes die Vernehmung des Zeugen MartinBurkandt, der zur Zeit ſeiner Militär
pflicht in der litauiſchen Armee genügt und
vor Gericht in Uniform antrat. Der Zeuge
lebte drei Jahre lang als Gutsarbeiter bei
Königsberg. Er kehrte dann nach Litauen
zurück und begab ſich Anfang Januar 1933
wieder auf illegalem Wege nach Deutſchland.
Auf illegalem Wege kehrte er auch wieder nach
Litauen zurück. Beim Unterſuchungsrichter
ſind von ihm drei Protokolle unterſchrieben
worden, in denen es u. a. heißt, er ſei der
SA. beigetreten ſei zu Pionier- und Kriegs-
ausbildungskurſen geſchickt worden, habe an
militäriſchen Uebungen teilgenommen, hätte
Sprenqungen an Brücken, Grangtenwerfen
und ähnliches gelernt. Die SA.-Gruppe, der
er angehörte, habe immer ein Lied zu ſingen
gepflegt, daß ſie ins Memelgebiet ein-
marſchieren wolle. Er ſei dann ſpäter nach
Litauen zurückgekehrt. Hier habe ſich die
Neumann-Partei alle dieſe militäriſchen
Uebungen zum Vorbild genommen.

Zum größten Erſtaunen der Prozeßbetei-
ligten erklärte der Zeuge, daß alle dieſe An-

erteilt und habe auch an ſolchen nicht teil
genommen. Vom Gerichtsvorſitzenden ange-
ſahren, worum er denn das alles vor dem
Unterſuchungsrichter geſagt habe, erklärte der
Zeuge ſchüchtern, daß er für den unbefugten
Grenzübertritt beſtraft werden ſollte und
daß ihm für dieſe Ausſagen dieStrafe erlaſſen worden ſei. Daßdie SA. Lieder über den Einmarſch nach
Memel geſunden habe, hätte ihm der Unter-
ſuchungsrichter ſelbſt erzählt, und er habe
dies lediglich beſtätigt.

Memellandfagg: beſchlußunfähiq

Der Memelländiſche Landtag, der geſtern
wieder zu einer Sitzung zuſammentreten ſollte,
war zum ſechſtenmal wegen Beſchlußunfähig-
keit an ſeiner Arbeit behindert. Nur 16 von
den 24 anerkannten Abgeordneten waren er-
ſchienen, es fehlten u. a. die fünf Abgeordneten
der litauiſchen Fraktion. Der Gonverneur,
der im Hauſe anweſend war, ließ daraufhin
die Eröffnung der Sitzung nicht zu. Das
Landtagsgebäude war ſtark abgeſperrt.

Enktäuſchte Kückwanderer
Frankreich ſieht die 500r-ECmigranken Neue Cinreiſebeſtimmungen

Nach ſoeben feſtgelegten Beſtimmungen
werden nunmehr nur noch Saar-
emigranten zur Einreiſe nach Frank-
reich zugelaſſen, wenn ſie Verwandte, Eltern
oder Geſchwiſter in Frankreich beſitzen, wenn
ſie über genügende Mittel verfügen, um
längere Zeit auf eigene Koſten leben zu
können, wenn ſie als Angeſtellte in franzö-
ſiſchen Unternehmungen, vor allem in den
Grubenbetrieben, beſchäftigt waren oder
wenn ſie nachweislich gefährdet ſind. Weiter
können Perſonen nach Frankreich einreiſen,
die den Antrag auf Naturaliſation geſtellt
haben und hierfür die Beſcheinigung des
Konſulats beibringen können, des weiteren
Eltern, deren Kinder die franzöſiſche Schule
im Saargebiet beſucht haben, und frühere
Fremdenlegionäre.

Viele Separatiſten und Emigranten, die
in den letzten Tagen und Wochen vo reilig
das Sagargebiet verlaſſen haben, haben ihren
Entſchluß inzwiſchen ſchon bitter be-
reuen müſſen. Teilweiſe kehren ſie jetzt
bereits ins Saargebiet zurück. So wir aus
verſchiedenen Orten des Sagargebiets gemel-
det, daß Statusquoler enttäuſcht wieder in
ihre alte Heimat zurückkommen, weil ſie
mittlerweile auch einſehen gelernt haben,
daß ihnen hier nichts vaſſiert. während in
Frankreich für ſie nichts zu holen iſt.

Wie aus Metz gemeldet wird, werden
künftig an der franzöſiſchen Grenze nur noch
6 v. H. der mit einem Geleitſchein des fran-
zöſiſchen Konſulats in Soagrbrücken verſehe
nen Saarländer zum Ueberſchreiten der
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Liebedienerei und Uniformität, ſelbſtlos im
Einſatz für die Gebote des Dritten Reiches,
rückſichtslos gegen ſich ſelbſt und die Umwelt,
wenn es um die deutſche Sache und die
Wahrheit geht.

Wahrlich, es braucht ſich niemand zu
ſchämen, dieſen Weg mit uns zu gehen!

v„—„„x-——

maßen des jungen und des uralten Buß-
predigers, der dennoch als beinahe Achtzig-
jähriger noch einmal ſein „Frühlingslied an
die Frömmler“ mit dem kühnen Wort er-
härtet: „Gott im Himmel, glaube, liebt Ge-
ſpaß!“ Des von der Reaktion mundtot ge-
machten Hochſchullehrers „Abgenötigtes
Wort“ von 1821 iſt an rechtlichem Bekenner-
mut einzig mit Jacob Grimms Bericht über
ſeine Entlaſſung vergleichbar, und dieſer im
reinſten und höchſten Sinn politiſche Pro-
feſſor, der ſich in der Paulskirche beſcheiden
„ein gutes altes deutſches Gewiſſen“ nennt,
hat lange vor den ſolchermaßen abgewehrten
Ausſchreitungen von 1848 „das verfſingte
Deutſchland“ inhrünſtig geſucht. Wenn
Arnöt das Spottwort „Tenutone“ deutlich ab-
lehnt, ſo beſtimmt er, in ſeiner Bonver Rek-
toratsrede von 1840, die Deutſchheit (der er
den Namen gibt) als „einen ſo tiefen Be-
griff. daß ſie nur mit Gedanken erfaßt, mit
Taten nie erreicht werden kann“.

Arndt zuerſt hat der deutſchen Hwietracht
mitten ins Herz geſtochen und unabläſſig
gegen Kleinſtaaterei und dynaſtiſche Eigen-
ſucht, freilich auch gegen republikaniſches
Revoluzzertum und das aufkommende „pro-
letariſche“ Geſchrei vom Fluch der Arbeit,
gegen lebensfremdes Gelehrtentum und ge-
ſellſchaftliche Verlogenheiten, gegen die
Lebensangſt einer wortberauſchten, aber tat
loſen Jugend gekämpft. Seine „Vermah-
nung an die politiſchen deutſchen Philiſter“
richtet ſich an die willenloſen Opfer des
Partikularismus, die „das Leben lieber in
Taſchenformat als in Folio wollen“. Ohne
etwa die kulturelle Eigenart der Stämme
antaſten zu wollen, möchte der Prophet der
deutſchen Einigung das ſtarke Reich, deſſen
Loſung er um ein volles Jahrhundert vor-
wegnimmt: „Nicht mehr Katholiken und Pro-
teſtanten, nicht mehr Preußen und Oeſter-
reicher, Sachſen und Bayern, Schleſier und
Hannoveraner, nicht mehr verſchiedenen
Glaubens, verſchiedener Geſinnung und ver

ſchiedenen Willens Deutſche ſeid, Eins

Grenze zugelaſſen. Kommuniſten ſollen
überhaupt ausgeſchloſſen ſein.

Jn Beantwortung einer Unterhaus-
anfrage erklärte geſtern der engliſche Außen-
miniſter Sir John Simon, daß über den
Zeitpunkt der Zurückziehung der internatio-
nalen Streitkräfte aus dem Saargebiet noch
keine Entſcheidung getroffen worden
ſei. Man denke daran, dieſe Truppen ſolange
im Saargebiet bleiben zu laſſen, bis die Re-
gierungskommiſſion die Regierungsgeſchäfte
an die deutſchen Behörden übergibt. Weiter
wurde gefragt, welche Abmachungen hinſicht-
lich der freien Ausreiſe ſolcher Perſonen
getroffen worden ſeien, die das Saargebiet
infolge der Volksabſtimmung verlaſſen wol-
len. Außenminiſter Simon erwiderte: „Jch
bin unterrichtet, daß dieſen Leuten bei ihrer
Abreiſe kein Hindernis in den Weg gelegt
wirö.“

„Daily Telegraph“ veröffentlicht einen Auf-
ſatz des konſervativen Unterhausmitgliedes
Brigadegeneral Spears, der ſchon öfter im
Sinne eines Ausgleichs der Gegenſätze in
Europa volitiſch hervorgetreten iſt. Spears
ſchlägt die Errichtung einer entmilitari-
ſierten Zone auf beiden Seiten der
deutſch-franzöſiſchen Grenze vor. Dieſe Zone
könnte, ſo ſagt er, infolge der ſtrategiſchen Be-
deutung von Metz und Straßburg auf jeder
Seite der Grenze nicht breiter als 10 Kilo-
meter ſein.

Abrüſtungsgueſchuß einberufen

Der Präſident des Ausſchuſſes der Ab-
rüſtungskonferenz für die Beſchränkung
der Waffenherſtellung und des
Waffenhandels hat den Ausſchuß für den
14. Februar nach Genf einberufen. Die Ein-
berufung iſt auf amerikaniſchen Wunſch ge-
ſchehen.

ſeid, wollet Eins ſein durch Liebe und Treue,
und kein Teufel wird euch beſiegen!“ Danach
iſt weit weniger verwunderlich, daß der
Mann, der gleichzeitig mit dem Kampf gegen
Napoleon den Kampf gegen den inneren
Feind, gegen Leibeigenſchaft und Bauern-
legen, aufgenommen hat, in ſeinen Kern-
ſätzen über ein freies Bauerntum den weſent-
lichen Gehalt des Erbhofgeſetzes im voraus
verkündet, daß der frühe Kenner einer „ver-
gleichenden Völkergeſchichte“ ſchon alle Be-
gründungen für das geforderte Verbot eines
Zuſtroms von Oſtjuden bereit hat. Arndts
Leitworte über vorgebliche Barbarei und
echte Humanität haben weit über hundert
Jahre gebraucht, um ihre Wahrheit bis ins
Letzte zu bewähren.

Wenigſtens der Lyriker Arndt, der den
eindringlichen Volkston als Bauernſohn und
Soldatenenkel überkommen hat, iſt niemals
in Vergeſſenhett geraten. Jhm ſind die ſtärk-
ſten vaterländiſchen Zeitgedichte, ſangbar ge
blieben für Krieger, Studenten und Kirch-
gänger, mitten zwiſchen unmittelbar poli-
tiſchen Aeußerungen geſchenkt worden:
zwiſchen Schriften über die Erneuerung der
ſtändiſchen Verfaſſung und die Befreiung
der deutſchen Tracht, über Wehrweſen und
Bauerntum, über Rechtſprechung nach deut-
ſchen Ehrbegriffen und Beſinnung auf die
eigene Art auch in der Feſtgeſtaltung. Ein-
ziger Antrieb des Predigers in Vers und
Proſa iſt eine hohe Geſinnung, von der
Arndt ſagt: „Sie heißt Zuverſicht auf Gott.
Liebe und Treue zum Vaterland, und der
Stolz, für die Ehre zu leben und zu ſterben
dieſe hohe Geſinnung heißt Glaube an die
Tugend und an das Volk.“ Als aber Ratio-
nalismus die Tugend und Materialismus
das Volk bedroht, da richtet der Greis
an dem Wort auf: „Am Himmel und am
Naterland ſoll man nicht verzweifeln.“ Dieſes
Wort allein würde dem Deutſcheſten ar
Deutſchen Unſterblichkeit ſichern. F. G

Dr. Schacht in München
Eine Rede vor der bayriſchen Wirtſchaft.
Reichsbankpräſident Dr. Schacht weilte

geſtern zu einem amtlichen Beſuch in Mün-
chen. Auf einer im Künſtlerhaus ſtattfinden-
den Tagung der bayriſchen Wirtſchaft nahm
nach dem bayriſchen Wirtſchaftsminiſter und
Miniſterpräſidenten auch er das Wort. Jn
ſeiner Rede behandelte Dr. Schacht das Aus-
landsſchuldenproblem, das Rohſtofſproblem
ſowie die Frage der Finanzierung der Ar-
beitsbeſchaffung, wobei er insbeſondere die
Zuſammenhänge zwiſchen Arbeitsbeſchaffung
und Rohſtoffverſorgung eingehend darlegte.
Die Erfahrungen mit den Verrechnung zkonten
hätten die peſſimiſtiſchen Erwartungen, mit
denen dieſen Konten in Deutſchland von vorn
herein begegnet worden ſei, noch übertroffen.
Hr. Schacht betonte insbeſondere die Notwen-
digkeit, die deutſche Ausfuhr mit allen
Mitteln aufrechtzuerhalten. Die Kapitalmarkt-
politik der Reichsregierung ſei von Anfang an
auf das Ziel abgeſtellt geweſen, den Kapital-
markt für die großen Aufgaben der Finan-
zierung der Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
vorzubereiten.

imm'er vor der 89
Eine Anſprache in Roſenheim.

Der Reichsführer der SS., Himmler,
beſichtigte zwei Sturmbanne der 34. SS.
Standarte und einen Sturm der 1. SS.-
Motorſtandarte in Roſenheim. Jn einer
Anſprache ſagte er u. a.: „Jch verlange von
jedem SS.-Mann Treue. Jch verlange von
jedem SS.- Mann Gehorſam. Niemand iſt
zum Eintritt in die SS. gezwungen worden,
und jeder, der die Gehorſamsforderung mit
ſeinem Gewiſſen nicht glaubt vereinbaren zu
können, ſoll gehen. Bleibt er aber, ſo unter-
wirft er ſich dem eiſernen Ehrgeſetz einer Ge-
meinſchaft, die an ihrer Uniform den Toten-
kopf trägt. Jch verlange von jedem SS.Mann
Kameradſchaft. Kameradſchaft gilt es zu üben
gegenüber jedem aufrichtigen Volksgenoſſen.“

Beſuch Dr. Goebbels in Sſufſoark

Reichsminiſter Dr. Goebbels weilte
geſtern in Stuttgart, wo er das Deutſche
Auslands Inſtitut beſuchte. Der Leiter,
Dr. Cſaki, beleuchtete insbeſondere die großen
Aufgaben, die das Inſtitut heute als ſeeliſcher
Treuhänder unter den Auslandsdeutſchen zu
erfüllen hat, um ſie zu einem Geſamtempfin-
den des neuen Deutſchlands kommen zu laſſen.
Dr. Goebbels brachte ſeine beſondere Anteil-
nahme an den Arbeiten des Jnſtitutes zum
Ausdruck. Das Württembergiſche Stagts-
theater ehrte den Gaſt mit einer Feſtvorſtel-
lung von Richard Strauß' „Arabella“.

Bekriebsappelle qm 30. Jannar

Amtlich wird mitgeteilt: Soweit am 30. Ja-
nuar 1935 Betriebsappelle abgehalten werden,
ſollen ſie, um Erhöhung der Betriebskoſten zu
vermeiden, in den Betriebs pauſen oder vor
oder nach der Arbeitszeit ſtattfinden.

Der Führer der deutſchen Seeſchiffahrt hat
eine Anordnung erlaſſen, nach der auf allen
deutſchen Seeſchiffen am 30. Januar Betriebs-
appelle ſtattfinden. Weiter ſollen die im Hafen
liegenden Schiffe flaggen.

Mit Rückſicht auf die zweite Wiederkehr
des Gedenktages des nationalſozialiſtiſchen
Aufbruchs hat der Reichsbiſchof der
deutſchen evangeliſchen Kirche angeordnet, daß
am Vorabend des Gedenktages alſo am
29. Januar in ſämtlichen evangeliſchen
Kirchen gottesdienſtliche Gedenkfeiern abge-
halten werden.

Zehn Jahre „Zeitungswiſſenſchaft“. Mit
dem Januarheft iſt die „Zeitungswiſſenſchaft“
Verlag Walter de Gruyter K Co., Berlin)
in ihren 10. Jahrgang getreten. Sie hat,
wie die Herausgeber, Prof. Dr. d Eſter,
München, und Geheimrat Dr. Heide, Berlin,
in einem Vorwort hervorheben, die gleich-
namige Diſziplin bei ihrem ſchwierigen Auf-
bau begleitet und unterſtützt und die Wege
bereiten helfen, die zu ihrer heutigen Bedeu-
tung führten. Als „Monatsſchrift für die
internationale Zeitungsforſchung“ hat ſie im
Jn- und Ausland Namen und Klang. Nach
beſcheidenen Anfängen iſt ſie heute das
Organ der ſämtlichen zeitungswiſſenſchuft-
lichen Jnſtitute und Lehrſtühle an deutſchen
Hochſchulen, des Deutſchen Zeitungswiſſen-
ſchaftlichen Verbandes (D3V.) und der
Reichsfachabteilung Zeitungswiſſenſchaft der
Deutſchen Studentenſchaft.

Berliner Lehranftrag für ausländiſches
Zeitnugsweſen. Die Philoſophiſche Fakultät
der Univerſität Berlin erteilte dem Leiter der
Preſſeabteilung des Außenpolitiſchen Amtes
der NSDAP., Dr. Karl Bömer, einen Lehr-
auftrag für das ausländiſche Zeitungsweſen.

Guſtav E. Pazaurek F. Nach einer Mel
dung aus Stuttgart iſt der auf Schloß Alt-
mannshofen bei Leutkirch im Ruheſtande
lebende frühere Direktor des Württembergi-
ſchen Landesgewerbemuſeums Prof. Dr.
Guſtav E. Pazaurek im 70. Lebensjahre ge-
ſtorben. Pazaurek ſchon früh ein Vorkämp-
fer für das Deutſchtum ſeiner böhmiſchen
Heimat, hatte als Kunſthiſtoriker und als
Sammler von Glas, Porzellan und Keramik
einen großen Namen. Allgemein bekannt iſt
die von ihm geſchaffene „Kitſch-Sammlung“.

62 Prozer“ der Menſchen ſind Analphabe
ten. Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Feſtſtel-
lungen ſind von 1864 Millionen der menſch-
lichen Eröbevölkerung, die über zehn Jahre
ſind, 850 Millionen völlige Analphabeten,
was einem Prozentſatz von 62 entſpricht.
Dieſer Durchſchnittsziffer kommt die weiße

Bevölkerung Rußlands am nächſten.
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Das 3Dinutken Geſpräch
Von K. L. Nordhauſen.,

gorſt, der Jüngſte der Familie Willmann,
erlernte in England im Austauſch gegen
einen jungen Engländer, der im Geſchäft des
Vaters beſchäftigt war die engliſche Sprache
und das Bankfach. Die ſchwierigen Verhält-
niſſe auf dem Geldmarkt geſtatteten aber ſelbſt
dem Bankier Willmann nicht, dem Sohn über
zen ausgeſetzten kleinen Monatsbetrag hinaus
Geld zukommen zu laſſen, und für ein Geſchenk
zum Geburtstag des jüngſten Sohnes fehlte
daher die Zuſtellungsmöglichkeit.

„Jch hab' eine Jdeel! Was meinſt du, Mama,
wenn wir dem Jungen durchs Telephon unſere
Glückwünſche ausſprechen? Er hat ſicherlich
ſeine Freude!“
Frau Willmann war gern damit einverſtan-

den, Sie ſetzte den Sohn vorher brieflich davon
in Kenntnis, damit er zur beſtimmten Stunde
pünktlich daheim und erreichbar war.

Am Tage vor dem Geburtstag des Sohnes
erhielt Bankier Willmann die dringende Auf-
ſorderung von einem Geſchäftsfreund, zu einer
Beſprechung in wichtiger Angelegenheit in ein
zahegelegenes Hotel zu kommen. Es handle
ſah um eine Finanzangelegenheit von größter
Wichtigkeit; zugezogen ſeien nur wenige
Perſonen.

Frau Willmann riet:
„Dorthin mußt du natürlich gehen. Horſt

können wir zu einer ſpäteren Stunde anrufen.
Er wird ſicher warten.“

Der Bankier zögerte. Er war ein lebens-
kundiger, gewandter, ſonſt raſch entſchloſſener
Mann.

„Wir können dem Jungen über die Verzöge-
rung vorher nicht mehr Nachricht geben. Er
wird in dieſer erregten Zeit unruhig ſein
und überdies iſt dieſer M. nicht mein Fall.
Ich würde in anderen Zeiten unbedenklich auf
jede Verbindung mit ihm verzichten. Aber
heute darf man nach Möglichkeit kein Geſchäft
auslaſſen.“

Verwandte kamen am Abend. Sie wider-
rieten dringend, wegen des 3Minuten-
Geſprächs ein zweifellos großes Geſchäft aus
zulaſſen.

Willmann ſetzte ſich mit M. am folgenden
Morgen in Verbindung.

„Bedaure, an eine Verſchiebung iſt gar nicht
zu denken! Jch erwarte Sie Punkt 5 Uhr be-
ſtimmt, Herr Willmann.“
Theodor Willmann hing zärtlich an ſeinem

züngſten Sohn. Die beiden Aelteſten nahm
der Krieg, die Tochter lebte mit ihrem Mann
in einer entfernten Stadt. Willmann konnte

halb er zauderte. Der Junge ſelbſt würde ihm
ſagen: Aber. Vater, natürlich geht das Ge
ſchäft vor! Willmann war ſich ganz ſicher, daß

Nur der Sohn lebte im Ausland, unter

Wir ſind nicht auf dieſer Welt, um zu

Bismarck.
Der Menſchen Herzen müſſen in Ord-

nung ſein, wenn ſie glücklich ſein ſollen.
Und zu dieſer Ordnung kommen die Men-
ſchen eher durch Not und Sorgen, als
durch Ruhe und Freude, Gott würde uns
ſonſt mehr Freude gegönnt und gegeben

haben. Peſtalozzi.

derzeit erſchwerten Bedingungen. Er befand
ſich ohne ausreichendes Taſchengeld, vielleicht
litt er darunter, vielleicht war ſeine Stellung
dadurch ſchwierig geworden? Jn perfſönlicher
Ausſprache konnte man als Vater alles zuver-
läſſig erfahren.

Punkt 4 Uhr meldete Bankier Willmann das
Geſpräch nach London für 5 Uhr an. Die Ge-
danken an das Geſchäft ſchob er unwillig bei-
ſeite. Zuerſt der Junge. Den Jungen warten
zu laſſen, hielt ihn ein unklares Gefühl ab;
zwar betrachtete er ihn nicht als Kind, aber er
ſaß da drüben im fremden Land allein, in
augenblicklich ſchwierigen Verhältniſſen und
brauchte womöglich die Eltern und den väter-
lichen Rat.

„Jch verſteh' den Theodor nicht wegen der
drei Minuten!“ tadelte Tante Olga gegenüber
Frau Willmann.

Die alte Dame verweilte bei Willmanns,
um das Geſpräch mit zu erleben. Sie riet, daß

der Bruder darauf verzichtete, zärtlich mit dem
Sohn zu ſprechen. Es würde genügen, wenn
ſie es mit der Mama des Jungen allein tat.

„Zuerſt ſpreche ich mit meinem Jungen!“
entſchied Willmann.

Punkt 5 Uhr wurde die Verbindung her-
geſtellt. Schwach und nichtsſagend ſchellte die
Glocke des Apparates. Nach Hallo und Warten
erklang die raſche, freudige Stimme des
Jungen.

„Dank' dir, lieber Vater. Es geht gut. Das
mit dem Geld laß dich nicht kümmern. Jch
habe hier Freunde. Wir helfen uns gegen-
ſeitig! Ja, keine Bange. Nachher gehe ich zu
einer kleinen Feier. Jch muß ſogar gleich fort.
Mir zu Ehren jawohl. Es gibt reizende
Leute hier

Für Mama und für die Tante blieben
wenig Worte. Dann war das Geſpräch vorüber.

Man ſah ſich an.
Drei Minuten. Jn drei Minuten hatte man

Elehbtriſches Pampenlicht feierk Jubiläum
Von der 16bergzigen Glühlampe zum angeſtrahlten Puppelhorizont

Man möchte es faſt nicht glauben, daß die elek-
triſche Theaterbeleuchtung erſt 50 Jahre alt ſein
ſoll. Wenn wir heute auf der Bühne den herr-
lichſten Sonnenaufgang erleben, wenn die Dun-
kelheit einer nächtlichen Szene langſam und mit
völliger Naturtreue dem morgendlichen Licht
weicht, dann können wir es uns nur ſchwer vor-
ſtellen, wie mit armſeligen Gaslampen gleiche
Effekte erzielt wurden.

Es war in den letzten Tagen des Januar
1885, als in den beiden Münchener Hoftheatern
zum erſten Male die Bühnen in elektriſchem
Licht erſtrahlten. Die Zeitungen ſeierten dieſes
Ereignis zum Teil in überſchwenglicher Weiſe,
zum anderen Teil äußerten ſie ſich ſehr vorſich-
tig und zurückhaltend. Denn auch die Leitung
der Theater hatte ſich nur ſchwer zu der Neue-
rung durchringen können, und es war für ſie
und alle, die mit den Bühnen etwas zu tun
hatten, noch nicht ausgemacht, daß das immer-
hin noch neue elektriſche Glühlicht ſeine Aufgabe
im Theater werde erfüllen können. Gefördert
wurde die Einführung des elektriſchen Lichtes
durch kurz vorher ausgebrochene Theaterbrände,
die auch Menſchenleben als Opfer forderten.

Die Jnſtallation der neuen Beleuchtung
beſorgte die Deutſche Ediſon-Geſellſchaft, eine
Gründung der Pioniere der deutſchen Elektrizi-
tätswirtſchaft, aus der ſpäter die Allgemeine
Elektrizitätsgeſellſchaft her vorgegangen iſt.
Dreiviertel Jahre lang wurde eine Verſuchs-
anlage im Münchener Reſidenztheater nach allen
Regeln der techniſchen Kunſt erprobt, bis die
Belenchter ſchließlich die Einführung im großen
Maßſtabe empfahlen. Dann aber erſtrahlten
eines Abends vor genau 50 Jahren die beiden
königlichen Theater im Scheine von 2500 Ediſon
Kohlenfadenglühlampen, deren jede 16 Kerzen
Leuchtkraft hatte.

Nach unſeren heutigen Begriffen war das eine
recht beſcheidene Beleuchtung, aber die beleuch-
tungstechniſchen Perſpektiven, die ſich bei dem
neuen Licht ergaben, ermutigten zu den beſten
Hoffnungen. Faſt 50000 Meter elektriſche Lei-
tungen waren zu verlegen, den Strom lieferten
ſechs Lichtmaſchinen, die im Keller der Theater
aufgeſtellt waren und von drei Dampfmaſchinen
mit zuſammen 350 PS angetrieben wurden. Man
mußte damals noch eigene Stromerzeugungs-
anlagen für ſolche Großverbraucher bauen, weil
ein allgemeines Leitungsnetz, wie wir es heute
kennen, einfach noch nicht vorhanden war.

Ein gutes halbes Jahr ſpäter wurde das
Berliner Königliche Schauſpiel-haus mit einer elektriſchen Lichtanlage ver-
ſehen. Hier erübrigte ſich die Aufſtellung eigener

Maſchinen, weil die Reichshauptſtadt ſeit etwa
einem Jahr ſchon eine elektriſche Zentrale in
ihren Mauern beherbergte. Sie befand ſich in
der Jnnenſtadt, unweit der Straße Unter den
Linden, war mit einem ſehr großen finanziellen
Aufwand erbaut worden und lieferte vornehm-
lich an größere Geſchäfte der Fricdrichſtraße und
einige Kaffees Unter den Linden den Strom
für das neue elektriſche Glühlicht.

Wenn die Theater zu ſpielen begannen in-
zwiſchen war auch das Königliche Opernhaus
und einige andere Bühnen angeſchloſſen worden

dann gab es allemal in der Zufuhr des
Stromes erhebliche Schwankungen. Man ver-
ſtand noch nicht wie heute, den Spitzenanforde-
rungen ohne Störungen zu begegnen. In den
Kaffees wurde dann der Strom einfach abge-
ſchaltet und das Gas wieder angezündet. Die
Beſucher der Lokale begrüßten den Wechſel im-
mer mit lautem Hallo, ſie konnten ſich an das
neue Glühlicht, das etwas trübſelig brannte, ab
ſolut nicht gewöhnen und freuten ſich, wenn ſie
beim altvertrauten Gaslicht ihre Zeitungen
weiter leſen konnten. Aus dieſer Zeit ſtammt
auch der echt berliniſche Ausſpruch: „Een rich-
tiger Jas wird das nie werden!“

Es dauerte nicht allzu lange, bis ſich das elek-
triſche Glühlicht als Theaterbeleuchtung durch-
geſetzt hatte. Die Theaterleitungen und ihr
techniſcher Stab begriffen ſehr ſchnell die Mög-
lichkeiten, die das elektriſche Licht gegenüber dem
ſchwerfälligen Gas bot. Die Verminde-
rung der Feuersgefahr tat ein übriges,
zur Einführung der neuen Beleuchtungsart bei-
zutragen. Jn welchem Umfange die könialichen
Theater bereits im erſten Jahre den elektriſchen
Strom benutzten, iſt aus alten Rechnungen zu
ſehen, die heute noch bei den Berliner Elektrizi-
tätswerken anufbewahrt werden. In den erſten
viereinhalb Monaten, bis zum Ende des Jahres
1885, bezog das Schauſpielhaus für 18 284 Mark
Strom, und für „Lampengebühr“ mußten an die
Ediſon- Geſellſchaft 4041 Mark entrichtet werden.
Doch es ging unaufhaltſam vorwärts. Jn den
Theatern ging man bald zur Beleuchtung mit
Bogenlampen über, deren reinweißes Licht
durch Vorſchalten von farbigen Filtern zu den
ſchönſten Beleuchtungseffekten verwendet wer-
den konnte. Heute beherrſcht die große Beleuch-
terbrücke die Biühne, von der herab geſchultes
Perſonal die Schaltungen der verſchiedenſten
Lampengruppen vornimmt. Der moderne
Kuppelhorizont erſetzt auf der Bühne den
natürlichen Himmelsdom, der das darauf-
geworfene Licht in ſchönſten Farbenſymphonien

widerſtrahlt. M. P.

Was geſchah am 29 ſanuar?
Vor 75 Jahren (1860): Ernſt Moritz Arndt,

Dichter und Patriot, ſtarb in Bonn.
Vor 121 Jahren (1814): Der Philoſoph Johann

Gottlieb Fichte ſtarb in Berlin.
Vor 172 Jahren (1763): Schriftſteller Joh. Gott-

fried Seume in Poſerna geboren.

den Sohn geſprochen, der mehr als 2000 Kilo
meter entfernt in London ſaß. Man hatte ſich
wenig oder nichts geſagt und doch ſtarke Be

-friedigung gefunden. Es ging ihm gut, er ſchlug
ſich durch, hatte Freunde, feierte heute ſogar

Bankier Willmann ging in gehobener Stim
mung in das Hotel zur Beſprechung.

In der Hotelhalle kam ihm der Hotelbeſitzer
in ſonderbarer Haſt entgegen und zog ihn in
das Privatkontor.

„Sie wollen doch nicht etwa auch zu dieſem
M.

„Ja, ,allerdings“, geſtand arglos Willmann
ein.

Der Hotelbeſitzer ließ den Arm des Bankiers
los.

„Die ganze Verſammlung iſt bereits ver-
haftet. Deviſenſchiebungen Wußten Sie
denn davon?“

Willmann faßte ſich raſch. Er antwortete
kühl:

„Natürlich weiß ich nichts davon. Jch bin
nur zu einer Beſprechung eingeladen und habe
gezögert, weil ich noch etwas anderes, das mir
dringender ſchien, erledigte.“

Durch einen Hinterausgang verließ Will-
mann das Hotel, um alle Mißdeutungen zu ver-
meiden. Er wußte, daß ſeine Weſte weiß war,
aber er mußte zwangsläufig in die Unter-
ſuchung verwickelt werden, wenn er in der
Geſellſchaft der offenbaren Deviſenſchieber ge-
troffen wurde oder durch ſein Erſcheinen zeigte,
daß er mit ihnen in Verbindung ſtand.

Die drei Minuten
Horſt ſchrieb am übernächſten Tage bereits in

einem begeiſterten Brief, daß er ſich auf der
kleinen Feier mit der Tochter eines in England
lebenden Landsmannes verlobt habe und dazu
die elterliche Erlaubnis erbitte.

„Die drei Minuten haben mir Glück gehracht!
Daß meine Eltern ſo an mir hängen und ich

ſo an ihnen, daß ich eine Verabredung hinaus-
ſchob, um das Telephongeſpräch abzuwarten,
hat auf Ellen großen Eindruck gemacht. Jch
merkte, ſie liebt mich von dieſer Sekunde an.
Ich war in ſie ſchon lange verliebt. Nun iſt es
entſchieden. Und ihr habt mir dies Glück
gebracht

Drei Minuten, dachte Willmann.
Jn drei Minuten känn ſich eines Menſchen

Schickſal entſcheiden. hEr ſchloß die Gattin in die Arme.
Sie hatte ſchreckgroße Augen, als ſie von den

Verſtrickungen hörte, aus denen die drei
Minuten, die eiligen drei Minuten Telephon-
geſpräch, die manchen der Freunde und Ver-
wandten als törichte Handlung erſchienen
waren ſie befreit hatten und welches Glück ſie
dem Jungen brachten

mild, leichs
schäumend,
ganz wundervoll
im Geschmock e 5C
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Ein Roman um Herzens und Gewiſſensnöte. Von Leontine von WinterfeldPlaten.

O C e C C C i C L eZu Erz erſtarrt warten vier Gewappnete
vor dem hohen, eichengeſchnitzten Portal des
Franziskanerkloſters zu Marburg. Der Helm-
ſturz iſt geſchloſſen, die Fäuſte verborgen im
Eiſenhandſchuh.

Jm Nebelgrau eines frühen Herbſttages des
Jahres 1232 liegt die Stadt. Vom Marktplatz
her durch die ſchmale Gaſſe kommen zwei
Mönche. Eingefallen und hohl das Antlitz des
Aelteren. Jn den Augen etwas Müdes, Ge-
drücktes. Aber weil Augen nicht lügen können,
und in dieſen grauen Herbſttagen vor den
regloſen, grauen Gewappneten mit dem ge-
ſchloſſenen Viſier die Wahrheit in müden
Menſchenaugen beſſer verborgen bleibt, weil
ſie unverſehens zum Verräter werden könnte,

hält der Mönch auch die Augenlider ge-
ſenkt, als wollte er einen Vorhang ſchieben
zwiſchen ſich und die Welt da draußen.

Anders ſein Genoß. Aufrecht und federnd iſt
ſein Gang. Emporgehoben das ſchmale, feine
Geſicht, wie wenn ein Blütenkelch ſich der
Sonne öffnen will. Die blauen Augenſterne
leuchten in großer Klarheit und Tiefe. Um
die ſchmalen, feingeſchwungenen Lippen liegt
ein Lächeln. Er hat beide Hände inbrünſtig
zuſammengepreßt wie in großer Erwartung
und Freude. „Daß mich der Meiſter zu ſich
befohlen hat! Daß ich heute vor dem Meiſter
ſtehen darf!“
„Der junge Mönch lächelt froh und unbe

kümmert und fährt fort:
„Sie ſagen alle Meiſter zu ihm. Oder Ma-
ſter, wenn ſie von ihm ſprechen.“

pen ſchließen ſich feſter, und die geſenkten
Augenlider zittern unmerklich.

Die grauen Gewappneten vor dem dunklen
Portal laſſen die beiden Mönche ungehindert
eintreten.

„Was wollen die Geharniſchten vor dem
Kloſter

Und der junge Mönch fragt es und wendet
im Weitergehen noch einmal den Kopf.

Der Alte zuckt die Achſeln.
Es werden auch etliche ſeiner Gehilfen
ſein.“

Er hat die Stimme als er das
agt.
Es iſt plötzlich, als ſtiege es kalt und grau

aus dem hohen, gewölbten Kreuzgang, durch
den ſie ſchreiten. Kälter noch und grauer als
die vier Eiſenrüſtungen da draußen.

Kälter und grauer als der Herbſttag, der in
Nebel gehüllt über dem Lahntal dämmert.

Wie ein Fröſteln kommt es über den jun-
gen Mönch.

„Es iſt kalt hier“, ſagt er leiſe und zieht die
Hände tief in ſeine Kuttenärmel.

Und dann ſtehen ſie vor einer ſchmalen Zel-
lentür, die der Aeltere, ohne anzuklopfen,
leiſe öffnet. Demütig und erwartungsvoll
folgt der Junge.

Das ſchmale, hohe Gitterfenſter der Zelle iſt

gedämpft,

verhangen. Es dringt kein Tageslicht herein.
Kein Widerſchein vom bunten Herbſtlaub
draußen oder vom heller werdenden Morgen-
himmel.

An der ſchmuckloſen, graugetünchten Wand
der kahlen Zelle glutet eine Fackel im ver-

glühendes Pech von ihr nieder auf die grauen
Steinplatten der Zelle. Bei dem unſicheren,
flackernden Lichte dieſer Fackel ſchreibt ein
Mann auf kniſterndem Pergament, das weit
über den groben Holztiſch gebreitet iſt. Er
ſitzt gebeungt, und der Gänſekiel in ſeiner
Rechten knirſcht mißtönig. Der Schreibende
trägt dieſelbe dunkle, härene Kutte der
Franziskaner wie die beiden anderen Mönche.
Er hat den Eintretenden den Rücken zugewandt
und hebt den Kopf nicht, als ſie näherkommen.

Der ältere der Mönche, der nun die ge-
ſenkten Lider von den verſchleierten Augen
hebt, räuſpert ſich leiſe.

Der Schreibende nickt nur,
halten in ſeiner Arbeit.

„Jch habe euch rufen laſſen, Bruder Ger-
hard. Jhr müßt warten.“

Demütig und zuſtimmend ſenkt der andere
den Kopf. Schiebt die Hände tief in die
h arrmel und läßt die Augenlider wieder
allen.Der junge Mönch, der neben ihm ſteht, iſt

voll Ehrfurcht und Erwartung ein wenig blaß
geworden. Seine hellen, ſtählernen Augen
ſind voll Spannung durch den ganzen Raum
gewandert. Aber ſie kehren immer wieder zu
der hohen, hageren Geſtalt am Schreibtiſch
zurück. Wie mit magiſcher Gewalt zieht ihn
alles zu dieſem Mann.

Von der Fackel tropft das glühende Pech
auf den ſteinernen Fußboden. Das ſieht aus,
als tropfe Blut aus einer offenen Wunde.

An der anderen Seite der Wand hängt ein
ſchmuckloſes, hölzernes Kruzifix. Darunter eine
Geißel.

Jetzt legt der Schreibende die Feder bei-
ſeite und ſchiebt ſeinen Stuhl zurück. Wendet
ſich jäh herum zu den beiden Wartenden und
mißt ſie ſekundenlang ſchweigend. Dann ſteht
er auf und reicht ihnen die Rechte, die ſie
ehrfurchtsvoll küſſen.

Eiskalt iſt dieſe Hand. Wie ein Grabes-
auch geht es von der hageren Geſtalt aus.

Dunkel iſt der Haarkranz um die Tonſur.
Dunkel und düſter brennen die Augen in dem

ohne innezu-

iſt die Stimme, die aus dem ſchmalen, blut-
loſen Munde ſpricht.

„Jch habe dich rufen laſſen, Bruder Ger-
hard. Da iſt ein Pergament für dich, das du
weiterleiten ſollſt.“

Und er macht eine flüchtige Handbewegung
zum Schreibtiſch hin, wo die großen, lateini-
ſchen Buchſtaben noch naß ſind vom dunklen
Gallſaft.

„Jſt das der junge Frauenburger, den du
mir bringen ſollteſt?“

„Er iſt es, Meiſter.“
Der Hohe ſchüttelt den Kopf.
„Hier bin ich nur Bruder Konrad für euch.“
Seine ſchwarzen Augen bohren ſich in das

ſchmale Jünglingsantlitz vor ihm, deſſen klarer,
reiner Blick voll gläubigem Vertrauen an den
Lippen des Gewaltigen hänat.

„Man hat mir vom Kloſter deinen großen
Eifer um unſere Kirche mitgeteilt, mein
Sohn. Und daß du den Wunſch hatteſt, nach
Marburg zu kommen. Warum wollteſt du
das? Wir können der Kirche dienen überall.“

„Jch hatte das Verlangen, unter euch ſelber
arbeiten und wirken zu dürfen für das Reich
Gottes.“

„Für die heilige Kirche können wir überall
wirken. Sie iſt mehr denn je von Feinden be
droht. Aber du magſt in Marburg bleiben.
Bruder Gerhard wird dich mitnehmen und
dein Lehrmeiſter ſein.“

Noch einmal gehen die ſchwarzen Augen des
anderen prüfend über des jungen Mönches
klares Geſicht.

Dann hebt er die Hand zur Tür.
„Du kannſt gehen. Warte draußen im Gang

auf Bruder Gerhard. Jch habe noch allein
mit ihm zu reden.“

Tief beugt ſich der andere und küßt des
Gewaltigen hagere Rechte. Der hebt die Hand
zum Segen und macht das Zeichen des hei-
ligen Kreuzes. Der junge Mönch iſt entlaſſen.

Draußen im Kreuzgang geht er wartend
auf und ab. Der Tritt ſeiner harten San-
dalen hallt leiſe von den Gewölben zuxück.
Durch die von „Sänulen getragenen gotiſchen

Der andere antwortet nicht. Nur die Lip- roſteten Eiſenring. Von Zeit zu Zeit tropft ſtarren, fleiſchloſen Geſicht. Dunkel und kalt Bogen ſieht müde ein grauer Herbſtmorgen
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Das ſchwimmende Dafionaldenkmal
Bekeranen der WMelkweere Ihr Hlter beträgt zuſammen über 300 Jahre

Mit alten Schiffen iſt nicht zu ſpaßen. Das
wiſſen die amerikaniſchen Behörden, das weiß
vor allem der amerikaniſche Admiralsſtab, der
auf dieſem Gebiet ſeine eigenen Erfahrungen
geſammelt hat. Man macht erſchreckte Augen,
wenn der Name „Conſtitution“ fällt.

Bloß nicht den Fall wieder aufrühren. Denn
die „Conſtitution“, die unverwüſtliche ameri-
kaniſche Fregatte mit der ruhmreichen Ver-
gangenheit, begann wieder einmal Waſſer zu
ziehen und Neigung zu zeigen, ihr 138jähriges
Ozeanwallen auf würdige Weiſe zu beſchließen.

Der Fall „Conſtitution“ war alſo nahe daran,
wieder die Gemüter zu entfeſſeln, wenn man
ſich nicht ſchleunigſt beſonnen und das Schiff
wieder in Reparatur genommen hätte. Aber
um zu verſtehen, was es mit der „Conſtitution“
auf ſich hat, muß man die Geſchichte dieſes
ſchwimmenden amerikaniſchen Nationalheilig-
tums kennen.

Im Jahre 17897 lief die „Conſtitution“ in
Boſton vom Stapel. Es war ein Kriegs-
ſchiff, wie es nur wenige in dieſer Zeit gab.
Man hatte das beſte Eichenholz verwendet und
auch an der roten Zeder nicht geſpart. Die
beſten Schiffsbauer ihrer Zeit hatten die Bau
pläne feſtgelegt, und die gewiſſenhafteſten
Schiffszimmerleute wurden von weither heran-
geholt, um das Wunderwerk zuſammen-
zufügen. Die Fregatte war mit nicht weniger
als 50 Kanonen beſtückt und trug eine Be-
ſatzung von 420 Mann. Die Baukoſten beliefen
ſich auf faſt 14 Million Mark eine außer
ordentlich hohe Summe für ein Kriegsſchiff
jener Zeit.

Die Probefahrten verliefen ſehr zufrieden-
ſtellend, und das Schiff zeigte ſo gute Segel-
eigentſchaften daß man es zur Jagd auf fran
zöſiſche Seeräuber anſetzte, die damals die weſt
indiſchen Gewäſſer unſicher machten. „Con-
ſtitutivn“ wurde ein. fürchterlicher Piraten-
jäger, und die amerikaniſchen Handelsſchiffe
vertrauten ſich gern ihrem Schutz an. Bis zum
Jahre 1801 blie? die Fregatte au, dieſem
Poſten. Dann ſchickte man ſie unter dem Kom-
mäando des berühmten Admirals Prebble ins
Mittelländiſche Meer, wo die tripolita-
niſchen Seeräuber ſich ſehr unliebſam
bemerkbar machten Einige ihrer Schiffe ſchoß
die „Conſtitution“ in Grund und Boden, bom-
bardierte auch die an die Felswände geklebten
Küſtenneſter, wo die Piraten ihre Haupr-
quartiere unterhielten, und machte die dunklen
Geſellen zu einem Frieden willfährig. Er
wurde in der Kajüte des Kommandanten
Prebble abgeſchloſſen und unterzeichnet, und
man darf heute noch den Tiſch bewundern, an
dem dieſe denk würdige Konvention zuſtande
kam.

Aber nun blühten der „Conſtitution“ neue
einenAufgaben. Jetzt galt es nicht mehr,

Kleinkrieg zu führen, ſondern ſich gegen die
Engländer zur Wehr zu ſetzen, die mit dem
größten Teil ihrer Flottenmacht das Un-
abhängigkeirtsſtreben der Vereinigten
Staaten zu unterdrücken verſuchten. Unver-
gänglich iſt der Ruhm, den die „Conſtitution,
hierbei erwarb. Alle guten kriegeriſchen und
ſeemänniſchen Eigenſchaften vereinigten ſich an
Bord dieſer ſchneidigen Fregatte, die an der
Küſte von New York den viel ſtärkeren eng-
liſchen Schiffen arg zu ſchaffen machte.

Wenn die „Conſtitution“ einen vielfach über-
legenen Gegner vor ſich hatte, mußte ſie ſich in
erſter Linte auf ihre Segel verlaſſen. Und
das konnte ſie wie kein anderes Schiff in
dieſem Kriege Einmal hatten ſich fünf engliſche
Korvetten auf ihre Ferſen geheftet. Ein
Entfliehen ſchien unmöglich, und doch gelang
es der „Conſtitution“. Eine wilde Jagd ent-
wickelte ſich über den Atlantik. Nach drei-
tägiger Verfolgung war die „Conſtitution“
ihren Gegnern endgültig davongeſegelt, ſpur-

los am Horizont verſchwunden. Was die Fre-
gatte an Segeln leiſtete, grenzte ans Sagen-
hafte. Siebenmal durchbrach ſie die Blockade
vor Boſton. Und nach einem ſiegreichen Kampf
mit dem engliſchen Linienſchiff „Guerrier“ er-
hielt die tapfere Fregatte den Beinamen „Old
Jronſeids“, das heißt „Eiſenſeite“, denn ſie
ging faſt unverſehrt aus dem Kampfe hervor.

Die Engländer fürchteten die „Conſtitution“
wie den Teufel. Jm Laufe der Jahre mußten
ſie ihr eine kleine Armada opfern. Als die
Kriegsfahrten zu Ende waren, diente die Fre-
gatte friedlicheren Zwecken, hielt unter dem
Sternenbanner Poſten auf allen Meeren, jagte
die Seeräuber, wo ſie ſich zeigten, oder kaperte
die verſchwiegenen Schiffe der Sklavenhändler.
Zuletzt im amerikaniſchen Bürger
krieg wurde die faſt 70jährige Veteranin als
Kadettenſchulſchiff verwandt.

Aber ihre letzte Stunde ſollte noch lange nicht
geſchlagen haben. Als die Admiralität ihre
Außerdienſtſtellung beſchloß, ging tiefe Er-
regung durch das ganze Land. Noch einmal
wurde die „Conſtitution“ ins Dock gebracht und
gründlich überholt. Dasſelbe wiederholte ſich
noch zweimal. Jeder Verſuch, das Schiff ab-
zuwracken, ſcheiterte an dem Widerſtand der
amerikaniſchen Bürger. Längſt war die Zeit
der Segelfregatten vorüber längſt kreuzten
Eiſenſchiffe, von Dampf getrieben, durch die
Meere. Nur die „Conſtitution“ blieb. Sie
war zu einem „Rührmichnichtan“ geworden,
zum Symbol einer ſtolzen Vergangenheit, das
ſolange wie möglich erhalten bleiben ſollte.

1905 war es ſtill geworden um die alte Fre-
gatte, und die Marinebehörde beſchloß, die
günſtige Gelegenheit zu ergreifen, und das

Schiff einem ehrenvollen Ende entgegen-
zuführen. Es ſollte als Zielſcheibe für die
Geſchütze der neuen Atlantikflotte benutzt wer
den. Aber auch diesmal hatte man die Rech-
nung ohne den Wirt gemacht. Der ameri-
kaniſche Nationalſtolz empörte ſich darüber, daß
die ruhmvolle „Conſtitution“ auf ſo ſchmäh-
liche Weiſe von der Bildfläche verſchwinden
ſollte. Noch einmal mußte der Kongreß eine
Rieſenſumme bewilligen, um das alte Schiff am
Leben zu erhalten. Als dieſe letzte Reparatur
vollendet war, ſegelte die „Conſtitution“ im
Triumph um den ganzen amerikaniſchen Kon-
tinent. Und in allen Häfen, wo die „Conſti-
tution“ anlegte, beſichtigten Tauſende das alte
Schiff und ſeine ehrwürdigen Einrichtungen.
Dieſe Rundreiſe dauert noch an, aber die ſtarke
Beanſpruchung ſcheint der alten Fregatte nicht
gut bekommen zu ſein. Wieder machen ſich
Undichtigkeiten und Fehlerſtellen im Rumpf
bemerkbar. Man wird ſich wohl oder übel ent-
ſchließen müſſen, die „Conſtitution“ noch einmal
ins Dock zu nehmen, um einen erneut ſich an-
kündigenden Entrüſtungsſturm in der 'ameri
kaniſchen Oeffentlichkeit zu vermeiden
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Ein anderes, ſchon faſt hiſtoriſch gewordenes
Schiff, das an der Pazifikküſte ſeine Gaſtſpiel-
reiſen gibt, iſt der 165jährige Dreimaſtſchoner
„Succes“. Er kann mit Fug und Recht
heute als das älteſte Schiff der Welt
gelten. „Succes“ hat eine bewegte Vergangen-
heit hinter ſich, lief 1771 auf einer indiſchen
Werft in Burma vom Stapel, diente 30 Jahre
als Teeklipper von China nach Amerika und
Auſtralien und fiel dann chineſiſchen See-
räubern in die Hände. Die führten auf ihm
ihre Piratenfahrten aus, machten es zu einem
der gefürchteſten Schiffe des Gelben Meeres,
bis es einem engliſchen Kriegsſchiff gelang, die
„Succes“ zu kapern. Sie wurde gründlich
überholt und trat auf den Meeren, die ſie

„Die Jnſel des Todes und der Hoffnung
Der MDiſſionar und die Husſätzigen Todgeweihte ſpielen Grammopbon

Die Sorge für die Ausſätzigen iſt eines
der ſchwerſten Probleme des Chineſiſchen
Reiches. Genaue Zahlen ſind unmöglich zu
erhalten. Nur für die 36 Millionen Einwohner
der Provinz Kwantunng läßt ſich mit ziem-
licher Sicherheit errechnen, daß 50 000 von ihnen
ausſätzig ſind.

Dabei iſt die Rieſenprovinz Kwantung ſchon
eins der Gebiete, in denen die Ausſätzigen-
fürſorge viel erreicht hat. Vor der chineſiſchen
Küſte, zwiſchen den Städten Hongkong und
Kanton gibt es die größte Ausſätzigenſtation
Chinas, die Jnſel Scheklung, auf der in
den faſt 30 Jahren ihres Beſtehens an 10000
Kranke betreut worden ſind.

Dieſes für chineſiſche Verhältniſſe gewaltige
Fürſorgewerk iſt nicht etwa von der chineſiſchen
Regierung aufgezogen worden. Gegründet
wurde es von einem belgiſchen Miſſionar
P. Conrardy, der lange Zeit mit einem anderen
Miſſionar gemeinſam eine Ausſätzigenſtation
auf den Hawai-Jnſeln leitete. Jm Alter
von faſt 70 Jahren entſchloß ſich Conrardy, ſein
Tätigkeitsſeld nach China zu verlegen, in dem
Seuchen und Ausſatzkrankheiten damals noch
unermeßlichen Verluſt an Menſchenleben ver-
ſchuldeten. Für die Bekämpfung dieſer ver-
heerenden Krankheiten wurde in jener Zeit
nichts getan. Conrardy, der ſeine unermüdliche
Arbeit gemeinſam mit dem Vikariat Kanton
aufnahm, ſtieß zunächſt auf unüberwindliche
Schwierigkeiten und auf Unverſtändnis bei den
chineſiſchen Behörden, die dieſe Krankheiten als
etwas von den Göttern Gewolltes anſahen. Erſt
als er genügend Geldmittel zur Verfügung
hatte, um die kleine Jnſel Scheklung an-
zukaufen, konnte er ſein Fürſorgewerk be-
ginnen. Auf der Jnſel baute er zunächſt mit
freiwilligen Hilfskräften ſein Aſyl.

Jn den erſten Jahren ſeiner Tätigkeit führte
er genau ſo ein armſeliges Leben wie die Aus-
ſätzigen, die er betreute. Den durchſchlagenden
Erfolg ſeiner Pionierarbeit zu erleben, war
ihm jedoch nicht mehr vergönnt. Denn erſt nach
ſeinem Tode, im Jahre 10921, ſah die chineſiſche
Regierung die wahre Bedeutung dieſer Aus-
ſätzigenſtation ein und erklärte ſich bereit, auch
ihrerſeits Mittel zur Verfügung zu ſtellen.
Man einigte ſich derart, daß künftig die Miſſion
und die chineſiſche Regierung zu gleichen Teilen
die Koſten der Station, die jährlich etwa 50 000
chineſiſche Dollars zu ihrem Unterhalt braucht,
aufbringen ſollten. Allerdings hat ſich die Re-
gierung nie recht an dieſe Abmachung gehalten,
ſo daß die Station in erſter Linie auf private
Stiftungen angewieſen iſt, die in großer Zahl,
vor allem aus kirchlichen Kreiſen Amerikas
einlaufen.

Beſucher haben die Station die „Jnſel des
Todes und der Hoffnung“ genannt. Denn den
meiſten der rund 5000 Ausſätzigen, die augen-
blicklich dort untergebracht ſind, vermag ärzt-
liches Wiſſen nicht zu helfen, wohl aber kann
körperliche und geiſtige Pflege dort
den hoffnungsloſen Lebensabend verſchönen.
Nur wenige leben in dem Glauben, ſpäter ein-
mal als vollkommen geheilt die Jnſel wieder
zu verlaſſen.

Die Kranken ſind in Gruppen zu 40 bis 50
in kleinen, nett eingerichteten Pavillons unter
gebracht. Man bemüht ſich, ihnen durch hand-
werkliche Arbeiten Ablenkung zu verſchaffen
oder ſie wenigſtens zum Fiſchfang anzuhalten.
Die beſte Pflege läßt man natürlich den
Schwerkranken angedeihen, die nur noch
Monate zu leben haben. Für dieſe Aermſten
iſt oft Grammophonſpielen die liebſte Unter-
haltung und Zerſtreuung. M. P.

Dienstag, 29. Jannar

früher befahren hatte, jetzt als Transportſchiff für Sträflinge in Erſcheinung
Als die „Succes“ ſchließlich dieſem Zweck

nicht mehr dienen konnte, wurde ſie von einem
ehemaligen Sträfling aufgekauft und zu einer
Art ſchwimmendem Panoptikum aus-
geſtaltet. Alle berüchtigten Verbrecher fanden
in Wachs nachgebildet in der „Succes“ ihren
Platz. Jn der ganzen Südſee kannte man das
Panoptikum und freute ſich der Unterbrechung
wenn es im Hafen erſchien. Denn ſtets gab
es etwas Neues zu ſehen auf der „Sueces“:
ein paar Verbrecherreliquien oder gar einen
abgeſchnittenen, in Spiritus wohlkonſervierten
Chineſenkopf. Eines ſchönen Tages, im Hafen
von Sidney, war das Schiff verſchwunden, und
man entdeckte ſeine Maſten erſt wieder auf dem
klaren Meeresgrunde des Bismarck
Archipels. Ein paar Herrſchaften, die mit
der Schauſtellung ihrer in Wachs modellierten
Perſönlichkeiten nicht zufrieden waren, hatten
es geraubt und verſenkt.

Die „Suceces“ wurde gehoben, und ein
unternehmungsluſtiger Theaterdirektor
kaufte das unheimliche Schiff, ließ es umbauen
und aufrüſten und errichtete in ſeinem geräu-
migen Jnnern eine kleine Bühne, auf der eine
Schauſpielertruppe ihre Vorſtellungen gab,
Man ſpielte engliſche Klaſſiker und vor allem
die Dramen Shakeſpeares.

Vor einiger Zeit erwies es ſich als not
wendig, das Schiff einer neuerlichen Reparatur
zu unterziehen. Es wurde nach New York
gebracht, gründlich überholt und mit einer
neuen Bühne ausgeſtattet. Jetzt nimmt es
ſeinen Kurs an der amerikaniſchen Weſtküſte,
zieht unabläſſig ſeine Bahnen, wenn nrcht
gerade zu ſchlechtes Wetter iſt. Jn den kleinen
ſüd amerikaniſchen Häfen, die über kein eigenes
Theater verfügen, werden Vorſtellungen ge
geben. Zuweilen macht die „Succes“ auch einen
Abſtecher in die Mündungen der großen
Ströme, wo die Menſchen noch abgeſchloſſener
leben als an der Küſte.

So wurde aus einem Teeklipper ein Piraten
ſchiff, ein Beförderungsmittel für Sträflinge,
ein Panoptikum mit Schreckenskammer und
ſchließlich als ſchwimmende Bühne ein Kultur-
bringer. Und das im Laufe von 165 Jahren!

Optik,
„Meeſter, darf ick mal zum Oogenarzt?“
„Warum denn?“
„Jck muß mir 'ne Brille verſchreiben laſſen.

Jck kann den Belag uff dem Brot nich mehr
erkenn'n.“

Hreuzwor rätſel
r

10 ſ
12
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Waagerecht: l. Verehrung, 4. Waſſer-
lache, 8. Perſon aus Webers „Oberon“,
9. Nebenfluß der Elbe 10. Gefäß, 11. Raubtier,
14. das Schwert in der Heldenſage, 15. Kummer.

Senkrecht: 2 Laubbaum, 3. Vergröße-
rungsglas, 4. heiße Zone, 5. Erkennungswort,
6. Großmutter, 7. Nebenfluß der Donau,
12. Fiſch, 13. Göttin.

herein, der ſchwer über dem eingeſchloſſenen
Kloſterhof hängt. Von den alten Linden tropfen
die gelben Blätter lautlos zur Erde, und ein
dumpfer, feuchter Modergeruch ſtrömt zurück
von dem welkenden, faulenden Laub.

Jſt es das Nebelgrau dieſes Herbſtmorgens,
das ſich wie eine ſchwere Laſt niederlegen will
auf des Jünglings Bruſt? Warum kommt er
ſich mit einem Male ſo eingeengt vor und ſo
bedrückt? Jſt hier im Lahntal die Luft
ſchwerer als draußen in ſeinem luftigen
Kloſter oben auf den Bergen?

Er fährt ſich über die Stirn und atmet
ſchwer. Törichte Gedanken! Iſt nicht ein
heißer Wunſch von ihm erfüllt, daß er nun
vor dem Gewaltigen ſtehen durfte? Daß er
nun ſelber arbeiten darf als Gehilfe des
mächtigen Magiſters Konrad von Marburg?
Als ein Streiter Gottes und eifrigſter Die-
ner ſeiner heiligen Kirche? Die ſich heute bis
aufs Blut wehren muß gegen die Anfein-
dungen des Satans, der im Bunde ſteht mit
den Tauſenden von Ketzern, die die reine
Lehre verſeuchen wollen. Ja, ein Streiter
Gottes, wie der heilige Michael ſelber, das
will er ſein!

Und der junge Mönch faltet inbrünſtig die
Hände und preßt ſie gegen ſein Herz.

Drinnen in der Zelle ſteht Bruder Gerhard
vor ſeinem Gebieter. Der ſat das Pergament
vom Schreibtiſch genommen. Jn ſeinen dunklen
Augen iſt eine heiße Glut. Mit ſchwerer
Stimme lieſt er Namen, lauter Namen.

„Fünf Herren von Dernbach. Graf Heinrich
von Sayn

Der dunkle Franziskaner vor ihm hebt den
Kopf. Jn ſeinem Geſicht iſt ein jähes Auf-
merken. Und er ſagt ſchnell, wie in leiſer
Furcht, den Geſtrengen zu unterbrechen:

„Aber Graf Heinrich von Sayn iſt ein guter
Katholik.“

„Geweſen. Man hat ihn hier auf die Liſte
geſtellt. Er ſoll ſich mit den übrigen verant-
worten ohne Aufſchub Jch habe Zeugen.“

Flüchtig weiſt ſeine Hand nach dem Hinter-
grund der Zelle, nach der regloſen Geſtalt eines
Mönches, in deſſen ſchwarzen Augen es jetzt

für einen Augenblick triumphierend aufblitzt.
Gerhard überſchaudert es unwillkürlich. Ein
von Gott Gezeichneter iſt dieſer Bruder Remi-
gius. Ein rieſiges Feuermal entſtellt das Ge-
ſicht mit den ſchwarzen zuſammengewachſenen
Augenbrauen noch mehr, dieſes Geſicht eines
gedemütigten Dämons, das Geſicht des beſten
Helfers und Kundſchafters des Meiſters.

„Graf Sayn ſteht unter dem ſchweren Ver-
dacht, ein Rebell und Ketzer zu ſein gegen
unſere heilige Kirche“, ſagt eine merkwürdig
ſanfte Stimme aus dem häßlichen Munde des
Mannes im Hintergrunde.

Konrad von Marburg nickt düſter.
„Wehe denen, die läſſig und nachſichtig ſind

im Dienſte des Glaubens, ſchon lange weiß ich,
daß die Peſt des Abfalls und des Unglaubens
nicht nur im Volke ſitzt, auch die Großen ſind
davon befallen. Jch werde ſie heilen mit der
Gewalt, die mir übertragen iſt, und werde
keinen ſchonen und ſtehe er noch ſo hoch. Und
dieſer Graf Heinrich Sayn wird einer der
Erſten ſein, der es lernt das Knie zu beugen
und abzuſchwören oder

Die Hand fährt durch die Luft, als wiſche ſie
mit einem Schwamm von einer Tafel die
Schriftzüge eines Namens fort.

„Genug! Nun weiter, Gerhard. Du ſollſt
mir noch einige Gildemeiſter beobachten. Du
biſt bekannt in Marburg. Und den Ratsherrn
Nikolaus Gandsheim.“

Sekundenlang zittern die niedergeſchlagenen
Augenlider des gebeugten Franziskaners.
Wollen hochſchnellen, damit die erſchrockenen
Augen in dem Steingeſicht vor ihm rätſeln
können.

„Gandsheim! Heilige Mutter erbarme dich!“
Die gefangene Seele ſtöhnt es. Aber die

ſchmalen Lippen bleiben ſtumm. Die ſchweren
Augenlider bleiben geſenkt.

Reglos bleibt das teotblaſſe,
Mönchsgeſicht.

Muß das nicht ſo ſein hier in dieſer grauen,
kalten Zelle?

Muß nicht alles Leben hier erſtarren und
jedes Geſicht eine Maske tragen? Eine Toten-

blutleere

muten darf, niemand.
Weil man kein Herz mehr haben darf und

kein Gefühl.
Denn die heilige Kirche will es ſo
Er fährt zuſammen. Jmmer noch lieſt Kon-

rad von Marburg mit harter, eintöniger
Stimme die Namen, die endloſen Namen
von der langen, langen Liſte. Mit geſenkten
Augenlidern ſteht Bruder Gerhard.

Warum zittern ſeine Knie ſo?
Jſt er das nicht gewohnt ſchon die vielen

Jahre her, ſeit der heilige Vater zu Rom den
Marburger zum Groß-Jnquiſitor des Deutſchen
Reiches machte

Jetzt rollt der andere das Pergament zu
ſammen. Die ſteile Falte zwiſchen ſeinen
Augenbrauen ſteht wie ein ſenkrechtes Schwert.

„Leite die Liſte weiter an meine Domini-
kaner. Sie wiſſen Beſcheid. Zwar ſind die
Gefängniſſe ſchon ſehr voll, aber was hilſt
es! Kein Alter und Geſchlecht, keine Krankheit,
keine Pflicht von Gatten oder Eltern oder Kin
dern ſchützt vor dem Arm der Kirche. Rück
fällige werden ſogleich an den weltlichen Arm
abgege' en und hingerichtet. Denn unſere
heilige Kirche vergießt kein Blut.“

Er greift nach einem zweiten Papier, das
neben ihm auf dem groben Holztiſch liegt.

„Hier iſt ein Schreiben des heiligen Vaters
aus Rom. Er hat mich zum Viſitator der
deutſchen Klöſter ernannt. Er preiſt meine Er-
folge, welche ich gegen die Ketzerei in Deutſch-
land erreichte. Ich ſoll mich ganz der Ver-
folagung widmen und darum mit der Unter-
ſuchung nicht aufhalten. Ich kann nach eigenem
freien Ermeſſen Bann und Jnterdikt aus-
ſprechen. Darf Mörder abſolvieren, wenn ſie
das Kreuz gegen die Feinde der Kirche nehmen
und ſich mir mit ihren Waffen zur Verfügung
ſtellen.“

Er neigt kaum merklich den Kopf.
Du kannſt jetzt gehen. Bruder Gerhard. Du

weißt, was deines Amtes iſt. Behalte die Liſte
mit den Namen. Und wegen des Gandsheim
erſtatteſt du mir in den nächſten Tagen Bericht.“

maske, hinter der niemand mehr etwas ver- Unfern des Franziskanerkloſters mit ſeinen
düſteren Mauern und Zellen, ſeinen dunklen
Bewohnern und gefährlichen Geheimniſien,
reitet an dem Nachmittag dieſes Herbſttages ein
Reiter in Harniſch. geſolgt von einem reiſigen
Knechte, unbeſorgt und fröhlich in Marbureos
krumme, winklige und freundliche Gaſſen ein.

Er hat ein offenes tapferes Reiterantlitz
und es iſt offenbar nicht nur die deutſche Sonne
allein geweſen, die es tiefdunkel gebräunt hat.
Wie ein heller Blitz leuchtet eine tiefe zackige
Narbe halb unter dem braunen ungebärdigen
Haar auf der Stirn, Er mag kein Jüngling
mehr ſein. dieſer Reitersmann, den Sporen
und Ritteragurt als Adeligen kennzeichnen, aber
c Llauen Augen ſind jünglingshaft froh und

arf.
Nun biegt er in eine Seitengaſſe ein.

Freundlich winkt ſeine Hand einem grüßenden
Bürger Seine Augen ſcheinen etwas zu ſuchen.
Nun hat er es gefunden. Ein ſchönes altes
Haus iſt es in dieſem ſtillen Gäßchen, auf
deſſem rauhen Pflaſter der Hufſchlag dröhnend
aufklingt

Vor der breiten geſchnitzten Holztür verhält
er. ſpringt aus dem Sattel und wirft dem Re
ſigen die Zügel zu.

„Verweil auf einen Augenblick, Jürgen. Will
nur mal raſch zum alten Gandsheim herein-
ſchauen.“

Schon pocht der Eiſenhandſchuh am Holz,
nichtachtend des metallnen Klopfers. Schritte
kommen näher.

„Hu wer lärmt denn da ſo ungeſtüm?“ fragt
eine helle Stimme, „werdet mir den Ohm no
ſtören bei ſeiner ſchweren Arbeit im Studier-
zimmer

Die Tür wird geöffnet und der Reitersmann
ſieht in ein friſches, blühendes Mädchengeſicht
und in zwei warme lachende Augen. Der Be
ſucher kann den Blick nicht wenden von dieſer
ſchlanken, ranken Geſtalt. Schier unhöflich iſt
dieſes Starren ſchon. Aber dann überwindet
F dieſe Verdutztheit mit einem inneren An
auf.

Fortſetzung folgt.
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Mitteldeutschland
Merſeburgtr Tageblakt

Invenkur
Da auch der Hausherr die „nie wieder-

kehrende Gelegenheit nicht ungenutzt
porübergehen laſſen kann, ſo begibt man ſich
mit ſeiner Frau auf den Ausverkaufsbummel.
Und was gibt es jetzt in Merſeburg nicht
alles zu kaufen!

„Spitzentücher, Damaſt, Drillich,
Lackſchuh', Jumper, Covereoat.
Kauft, ihr Leute! Billig, billig!
Nie erlebtes Angebot!
Rieſenlettern ſchrein's im Kreiſe,
Laut erdröhnt's in Moll und Dur:
Ausverkauf zum halben Preiſe
Ran, ihr Käufer! Jnventur!“

Dieſer Ruf iſt auch an das Ohr meiner ſehr
hellhörigen Frau gedrungen. Sie kaufte, daß
mir die Augen übergingen. So bewunderungs-
würdig dieſes graziöſe Geldausgeben iſt, mich
fiel doch ein Schauer an, als ich die Börſe
zückte es war nicht entzückend. Aber „der
brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt!“ Das
tat ich denn auch und rief endlich: „Halt!
Stopp!“ als nur noch ein verwaiſter Zwanzig-
markſchein meine Geldtaſche zierte. Der war
für mich!

Mir waren nämlich ein Paar Schuhe
dringend nötig. Alſo los! Leider war meine
Größe überall vergriffen. Was mir als
ſchäbiger Reſt präſentiert wurde, war vorn
an der Spitze mit ſcheußlichen Beulen behaftet,
kurz: gehörte einer Mode an, die bereits, als
Tut-anch-Amon noch jung war, nicht mehr
getragen wurde.

Während ich ſorgfältig die alten Rabatten-
treter muſterte, hielt meine Frau Umſchau.
Wenn Frauen Umſchau halten, finden ſie im
mer etwas! Da kann man ſagen, was man
will, das laſſe ich mir nicht ausreden. Und als
ich gerade einen Stiefel, deſſen Form bereits
Oskar der Verſchleimte um 850 als gänzlich
veraltet zurückgewieſen hatte, verächtlich von
mir ſtieß, hatte meine teure Karoline das
Jhrige gefunden! Es waren gleich zwei
Paare: ein „himmliſcher“ Lackſchuh und ein
„ſüßer“ Halbſchuh in Rot aus „Roſenleder“,
wie die niedliche Verkäuferin mit begeiſtertem
Augenaufſchlag verſicherte. Mir war nicht
ſehr roſig zu Mute, aber was half es?
„Der Herr werden doch der Frau Gemah-
lin gern den Gefallen tun!?“ flötete die Ver-
käuferin. „Die Schuhe ſind ſpottbillig, re gu-
1är koſten ſie Jch war nicht darauf er-
picht zu wiſſen, wie regulär die Krabbe
ſchwindeln konnte! Noch einen Augenblick
ſchwankte ich da ſah mich meine Frau halb
ſchmollend, halb bittend an

„Leiſes Sträuben, ſanftes Flehen,
Hingeſchmolzen iſt mein Sinn.
Und auf Nimmerwiederſehen
Rennt die letzte Reichsmark hin.
Traurig zähl' ich die Moneten,
Dunkel gähnt die Leere nur.
Auch der letzte Reſt ging flöten
Reſultat der Jnventur!“ er.

Warum Feuerbeſtafkung?
Vortrag im Feuerbeſtattungsverein.

Jn der „Guten Quelle“ hielt geſtern der
Verein für Feuerbeſtattung zu Merſeburg
e. V. eine Hauptverſammlung ab, zu der ſich
viele Mitglieder eingefunden hatten. Bank-
vorſteher Hädicke begrüßte alle Anweſen-
den und begann die Tagesordnung mit einem
Gedenken der in der letzen Zeit Verſtorbenen.
Schatzmeiſter Dr. Schubert konnte von
einem günſtigen Abſchluß der Kaſſe berichten,
worauf Bücherreviſor Weidling einen Be
richt über das verfloſſene Geſchäftsjahr gab.
Nach der Entlaſtung des Geſamtvorſtandes
ging man zur Beſchlußfaſſung über die geſetz
lich vorgeſchriebene Rückdeckung der Mitglie-
der über. Hierzu ſprach Studienrat Greve-
Berlin vom Großdeutſchen Verband der
Feuerbeſtattungsvereine. Man beſchloß, ſich
dieſer Geſellſchaft, die jetzt die Verſicherung
der Mitglieder übernimmt, anzuſchließen.
Dieſes bringt eine Beitrags-Erniedrigung mit
ſich; Wartezeit, Geſundheitserklärung und
Alterszuſchlag iſt nicht mehr notwendig. Bei
Berſicherungsangelegenheiten iſt nun mit dem
Verband, nicht mehr mit dem Verein, der
jedoch ſelbſtändig bleibt, zu verhandeln. Der
Tag der Uebernahme iſt der 1. April. An
ſchließend wurde der neue Vorſtand gewählt.
Den Vorſitz führt Herr Hädicke, ſein
Stellvertreter iſt Paul Kurkhaus, Schrift-
führer Otto Willnow, Schatzmeiſter Dr.
Schubert und Beirat Hespfurth,Deitzer und Seyboth. Der Antrag Dr.
Schuberts, den Mitgliedern in dieſem Jahre
den Beitrag vom Vereinsbeſtand, den Ver-
mögensverhältniſſen entſprechend, zu bezah-
len, wurde mit großer Zuſtimmung angenom-
men. Nach Schluß des offiziellen Teiles hielt
Studienrat Greve einen Lichtbildervortrag
über das Thema: Warum Feuerbeſtattung?
Hierbei wurden im Lichtbild Krematorien und
Urnenhaine gezeigt, wobei der Redner be-
tonte, daß das höchſte Ziel des Vereins das
Vorwärtstreiben des Feuerbeſtattungsweſens

Die Reichsbahn
belohnt gute Rohſtoffvorſchläge

Die Deutſche Reichsbahn will bei der Um-
ſtellung auf bodenſtändige Stoffe, die einen
vollwertigen Erſcatz bisher verwendeter Aus
landsrohſtoffe geben, beiſpielgebend voran-
gehen. Jm Rahmen dieſer Beſtrebungen hat
ſich die Hauptverwaltung der Deutſchen
Reichsbahn die Mitarbeit jedes einzelnen
Eiſenbahners erbeten. Sie hat einen
Betrag für Belohnungen ausgeſetzt, die ſolche
Eiſenbahner erhalten ſollen, die brauchbare
Vorſchläge für die Erſparnis ausländiſcher
Rohſtoffe und für die Umſtellung auf boden-
ſtändige Heimſtoffe im einzelnen machen.
Selbſtverſtändlich iſt dabei, daß die Betriebs-
heit in keiner Weiſe gefährdet werden
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Aus der Htadt Merſeburg

Kloſter oder Hölle?
der Piatz am Kloſter für den Finanzamkneunban am günſtigſten

Die Erweiterung des Aufgabenkreiſes der
Landesverſicherungsanſtalt und die damit ver-
bundene Notwendigkeit, neue Räume zu ſchaf
fen, waren die Veranlaſſung, daß dem im Ge
bäude der Landesverſicherung mit unterge-
brachten Finanzamt zum 1. Oktober ge-
kündigt wurde. Dadurch wurde die Frage akut,
wo man in Zukunft die Büros des Finanz-
amts Merſeburg unterbringen ſoll, wobei auch
der früher ſchon erörterte Plan eines Neu
bauces wieder in den Vordergrund rückte. Da
eine Einmietung in irgendeinem Merſeburger
Geſchäftshaus nicht möglich iſt, weil nirgend-
wo geeignete Räume frei ſind, und da man es
vermeiden wollte, die einzelnen Büros, die
noch immer in Verbindung mit der Kaſſe
bleiben müſſen, auseinanderzureißen, wie das
etwa bei der an zwei verſchiedenen Stellen
untergebrachten Berufsgenoſſenſchaft der Fall
iſt, ſo blieb der Neubau als in jeder Be-
ziehung beſter Ausweg, zumal er auch im
Sinne der Arbeitsbeſchaffungsprogramme am
meiſten anſprach.

Jnzwiſchen iſt einige Zeit vergangen, in
der man ſich nach einem Bauplatz in Merſe-
burg umgeſehen hat. Von den verſchiedenen
Grundſtücken, die dabei im Laufe der Zeit auf
ihre Eignung geprüft worden ſind, blieben
nur zwei übrig: der Platz am Gemeinſchafts-
bahnhof in der „Hölle“ und der am Klo-
ſt e r, von denen wiederum der am Kloſter
für die Zwecke des Finanzamts am geeignet-
ſten erſcheint. Gegen den an ſich außerordent-
lich günſtig gelegenen jetzigen Parkplatz in der
Hölle ſpricht das ſehr wichtige Argument, daß
hier nicht genügend Raum für einen
ſpäter wahrſcheinlich in Frage kommenden Er-
weiterungsbau vorhanden iſt, der dann ſofort
notwendig würde, wenn die beabſichtigte
Uebertragung der Länder- und Gemeinde-
ſteuern auf die Finanzämter durchgeführt ſein
wird. Außerdem ſtehen der ſofortigen Be-
bauung dieſes Platzes noch einige Schwierig-
keiten entgegen, die zwar nicht unüberwindbar,
aber doch ſo gelagert ſind, daß ſie den Bau
beginn verzögern könnten, was aber bei der
Kürze der zur Verfügung ſtehenden Zeit un
erträglich ſein würde.

Weit günſtiger beſonders in Beziehung auf
die Erweiterungsmöglichkeiten liegt der Klo-
ſterplatz, der ſich in Privatbeſitz befindet und
zur Bebauung ſofort frei iſt. Der Platz hat
aber auch noch andere Vorteile, die obwohl
ſich ſchon Stimmen gegen das Projekt erhoben
haben nicht ſo ohne weiteres von der Hand
zu weiſen ſind. Zum Beiſpiel wurde der
weite Weg für die auswärtigen Steuer-
zahler vom Bahnhof oder der Mübaghalte-
ſtelle zum Kloſter moniert. Hierzu ſei geſagt,
daß der Weg vom Bahnhof zum Kloſter auch
nicht weiter iſt als der zum Gebäude der

Landesverſicherung, in der die Steuerbehörde
jetzt untergebracht iſt. Für die mit der Ueber-
landbahn aus dem Geiſeltal, aus Dürren-
berg, Leung uſw. nach Merſeburg kommenden
Beſucher und für die Benutzer des Leipziger
Omnibus dagegen iſt der Weg ſogar noch ein
paar Schritte kürzer. Jm übrigen aber muß
man ſich, ganz allgemein betrachtet, auch vor
Augen halten, daß es nicht im Jntereſſe der
Geſchäftswelt und im Jntereſſe der Stadt
überhaupt liegt, daß Gäſte von außerhalb, die
auf dem Finanzamt oder aber auch einer an-
deren Behörde zu tun haben, gleich in der
Nähe des Bahnhofs abgefertigt werden und
dann möglichſt ſchnell wieder abfahren
Richtiger iſt es, die Behörden in das Stadt-
innere zu verlegen, oder wo dies wie jetzt
bei dem Finanzamtneubau in Merſeburg nicht
möglich iſt, jedenfalls ſo, daß die Beſucher
durch die Stadt hindurchmüſſen und angelockt
werden, ſich dort noch ein wenig umzutun,
vielleicht etwas zu kaufen und auch einmal
einzukehren.

Für die Merſeburger ſelbſt dürfte es ziem-
lich gleichgültig ſein, ob ſie nun zur Hölle
gehen müſſen oder zum Kloſter, denn wirk
liche Entfernungen, wie man ſie in Groß-
ſtädten zu bewältigen hat, gibt es ja in Merſe-
burg nicht, höchſtens vielleicht noch für die
Einwohner von Freienfelde. Für die Wahl
des Kloſterplatzes ſpricht ſchließlich noch die
Erwägung, daß der Bau des Finanzamtes in
der Nähe des Merſeburger „Regierungsvier-
tels“ (Regierung, Prvovinzialverwaltung,
Straßenbauverwaltung uſw.) für diejenigen
günſtig iſt, die ihren Beſuch auf dem Finanz-
amt gleich noch mit der Erledigung anderer
behördlicher Angelegenheiten verbinden
wollen. Außerdem aber kann man an dieſen
Plan die Hoffnung knüpfen, daß unſer mit ſo
viel Liebe ausgebautes Heimatmuſeum und
das Ausgrabungsfeld dahinter anlocken wird.

Leider iſt die Wahl des Platzes vorläufig
nicht die einzige Frage, die ſich dem ſofor
tigen Baubeginn in den Weg ſtellt, denn vor
läufig und das iſt wohl bedeutend ſchwer-
wiegender iſt der Bau noch garnicht
beſchloſſen. Jmmerhin ſcheint die Ange-
legenheit jedoch jetzt in ein Stadium gerückt zu
ſein, das mutmaßen läßt, daß die Aufſtellung
des neuen Etats Mittel für den Merſeburger
Finanzamtsneubau vorſieht, und daß es nicht
notwendig ſein wird, das Finanzamt nach
außerhalb zu verlegen, wie das ſchon einmal
erwogen wurde Dies zu vermeiden, ſollten
ſich alle zuſtändigen Stellen mit beſonderer
Energie einſetzen, denn eine Verlegung des
Amtes würde eine allmähliche Abwanderung
der ſechzig Beamten und Angeſtellten des Fi-
nanzamtes mit ihren Familien von Merſe-
burg bedeuten, was beſtimmt nicht im Jnter-
eſſe unſerer Stadt liegt.

Die Reichsberufswekkkämpfe der Jugend
Vertreter der Handwerksmeiſter, der Einzelhande'sverbände, der DAF und HJ kagten

Zu einer Vorbeſprechung über die Durch-
führung der diesjährigen Reichsberufswett-
kämpfe in Merſeburg ſowie einer Reihe Frei-
zeitlager der Hitler-Jugend hatte der Kreis-
amtsleiter der NS-Hago Pg. Wolf die Ver-
treter der Merſeburger Handwerksmeiſter,
Obermeiſter, Einzelhandelsverbände, Führer
der Edeka, Deutſchen Arbeitsfront, Kreis-
leitung ſowie Vertreter der Hitlerjugend des
Standorts Merſeburg ins Parkkaffee geladen.

Nach einer Begrüßung durch Pg. Wolf
ſprach der Bannführer der HJ., Erich Sander,
über die Arbeit der HJ. auf dem Gebiet der
körperlichen und geiſtigen Ertüchtigung. Er
gab dann einen Bericht über den vielver-
ſprechenden Erfolg der Einrichtung von Frei-
zeitlagern, die es ermöglicht hatten, die Jung-
arbeiter in ihren Ferien noch nebenher ſozial-
politiſch und beruflich zu ertüchtigen. Der
Bannführer ſchloß ſeinen Vortrag mit der
Forderung an alle Arbeitgeber, ihren Lehr-
lingen zwei bis drei Wochen freizugeben, da-
mit dieſe in kameradſchaftlicher Art mit den
Schülern zuſammen, die zu gleicher Zeit
Ferien haben, geſchult werden. Pg. Sander
appellierte an die Hilfe der Merſeburger
Obermeiſter, durch deren Unterſtützung bereits
im letzten Sommer ſechs Freizeitlager neuer-
öffnet werden konnten. Der feſte Wunſch der
HJ. ſei es, mit den Meiſtern und Betriebs-
führern zuſammenzuarbeiten, um ſo auch die
Vorausſetzungen für die Durchführung der
Reichsjugendkämpfe zu ſchaffen.

Ueber die Urlaubsfrage für die Lehrlinge
ſprachen ſich Obermeiſter Koppmann und
Dachdeckermeiſter Götze im Sinne der Vor-
ſchläge des Bannführers Sander aus.Allerdings dürfe nicht verkannt werden, daß
verſchiedene Gewerbe um dieſe Zeit (es käme
der Juli in Frage) ihre Lehrlinge gar nicht
entbehren können. Es ſoll natürlich verſucht
werden, dieſen Lehrlingen im Frühjahr oder
Herbſt Gelegenheit zum Ausſpannen zu geben.
Jm Anſchluß an dieſe Diskuſſion nahm Gau-
jugendwalter Elbert das Wort zu einer
Rede, in der er auf die im März geplanten
Jugendberufswettkämpfe hinwies, an denen
diesmal alle Berufe, ſoweit ſie im ganzen
zehn Lehrlinge ſtellen können, teilnehmen
müſſen. Dieſe Wettkämpfe könne man nicht
mit ähnlichen Einrichtungen und beruflichen
Prüfungen vergleichen. An den Reichsjugend-
wettkämpfen 1935 werden zum erſten Male
auch die Schulen teilnehmen, an die ſich im
Jahre 1936 auch die Hochſchulen und Univer-
ſitäten anſchließen werden. Bei der Abwick-
lung der Kämpfe haben ſich im vergangenen

Jahre naturgemäß organiſatoriſche Schwie-
rigkeiten, wie Mangel an Wettkampfräumen,
Geräten und Materal eingeſtellt, die in die
ſem Jahr beſeitigt werden müſſen. Aus
führende, d. h. verantwortliche Leiter der
Wettkämpfe werden auch diesmal die Jnnun-
gen, der NS-Lehrerbund, die HJ., die DAF.
ſein. An den Kämpfen, die vom 18 bis 24.
März ſtattfinden, ſollen nur Angehörige von
Organiſotionen der Partei oder diejenigen
Jugendlichen beteiligt ſein, denen ihr Lehr-
herr ein beſonderes Zeugnis über ihre beruf-
liche Ausbildung ausgeſtellt hat.

Von Pg. Schuſter wurden danach die
Wettkampfleitung und deren Arbeit bekannt-
gegeben. Jn einer Anſprache über das Ge-
hörte machte auch Kreishandwerksmeiſter
Reber nähere Ausführungen zum gleichen
Thema. Nach einer Pauſe wurde noch über
die Betriebszellengemeinſchaft und die Be-
rufsſchulen im Kreiſe geſprochen. Der Abend
wurde mit einem „Sieg-Heil“ auf den Führer
geſchloſſen.

—C5x5rRmT-—

Die Arbeit des Kyffhäuſerbundes
Die Ueberſicht des Kyffhäuſerbundes über

ſeine Mitgliedſchaft, ſeine Beſtrebungen und
ſein Wirken muß in weiteſten Kreiſen Beach-
tung finden. Mehr als einmal iſt der Beſtand
der deutſchen Kriegervereine in der Zeit bis
zu Hitlers Regierungsantritt als unnötig be-
zeichnet werden. Und doch ſind ſeit zwei Jah-
ren noch 6500 Vereine mit 700 000 Mitgliedern
neu aufgenommen worden. Jetzt ſind
faſt 2 Millionen ehemaliger Soldaten unter
den Fahnen des Kyffhäuſerbundes vereinigt.

Der Hinweis, daß die Mitgliedſchaft faſt
nur aus „alten Herren“ beſtehe, wird am
beſten durch die Tatſache entkräftigt, daß die
Hälfte noch nicht das 45. Lebensjahr erreicht
hat. Bis zum Jahre 1933 betreute der Kyff-
häuſerbund 400 000 Kriegsbeſchädigte und
Kriegerhinterbliebene mit erheblichen Mitteln,
für die jetzt die Nationalſozialiſtiſche Kriegs-
opferverſorgung eintritt. Jm vergangenen
Jahr ſind durch freiwillige Gaben rund 11
Millionen Mark zuſammengekommen, die an
unterſtützungsbedürftige Mitglieder verteilt
werden konnten. Jn den fünf Waiſenhäuſern
des Bundes werden heute noch 345 Kinder
nur durch die Sammlungen der alten Kame-
raden verſorgt und erzogen,
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Wer iſt Hausgehilfin?
Weſentliche Merkmale des Begriffs.

Um die Einſtellung weiblicher Arbeitskräfte in den Haushaltungen zu fördern, ſind
in den Jahren 1933 und 1934 durch die Reichs
regierung viele Erleichterungen erfolgt. So
iſt die Beſchäftigung als Hausgehilfin a r
beitsloſenverſicherungsfrei. Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung ſind nicht
zu entrichten. Die Beiträge zur Jnvaliden-
verſicherung für eine Hausgehilfin erfolgen
nach der Lohnklaſſe II. Nur wenn der Bar-
lohn monatlich 50 Mark überſteigt, müſſen in
die Jnvalidenverſicherungskarte Beiträge der
Lohnklaſſe III geklebt werden. Ferner ge
währt das Einkommenſteuergeſetz bei Be
ſchäftigung von Hausgehilfinnen eine
Steuererleichterung in Höhe der im
Einkommenſteuergeſetz vorgeſehenen Kinder
ermäßigung. Außerdem iſt das Arbeitsent-
gelt, der zur Haushaltung des Arbeitgebers
zählenden Hausgehilfin von der Abgabe zur
Arbeitsloſenhilfe befreit.

Wer iſt Hausgehilfin? Der Präſident
der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung hat in einem an die
Arbeitsämter gerichteten Rundſchreiben aus
geführt, daß die Aufnahme in die
häusliche Gemeinſchaft weſentliches
Merkmal des Begriffs Hausgehilfin iſt. Nur
in beſonderen Fällen könne die Beſchäftigung
das Gepräge einer echten Hausgehilfinſtelle
auch dann haben, wenn die Gehilfin ſich nur
tagsüber in der Wohnung des Arbeitgebers
aufhalte. Die häusliche Gemeinſchaft müſſe
ſich dann auf andere Weiſe ergeben. Dazu
gehöre, daß die Gehilfin für keinen anderen
Arbeitgeber tätig iſt, zu den Wohn und Wirt
ſchaftsräumen in der gleichen Weiſe allgemein
ahrt habe wie üblicherweiſe das Hausper-
ſonal.

Jn einer kürzlich ergangener Entſcheidung
ſtellt der Senat für Arbeitsloſenverſicherung
beim Reichsverſicherungsamt feſt, daß nicht
unter allen Umſtänden der Begriff der Haus
gehilfin vorausſetzt, daß die Gehilfin die volle
Beköſtigung vom Haushaltungsvorſtand er-
hält. Ein weſentliches Merkmal iſt jedoch, daß
die Gehilfin ihre hauptſächliche Ar-
beitskraft in den Dienſt „eines“ Haus-
haltungsvorſtandes ſtellt. Arbeitskräfte aber,
die lediglich für einen Tag oder einige
Stunden des Tages vom Arbeitgeber be-
ſchäftigt werden, z. B. Stundenfrauen, Reine-
machfrauen, Waſchfrauen, Näherinnen und
ähnliche Arbeitnehmerinnen ſind nicht als
Hausgehilfinnen anzuſehen.

Keine Experimenfe
mit unerprobten Pflanzenneulingen.

Es tauchen von Zeit zu Zeit Gerüchte über
neu entdeckte Pflanzen auf, durch
deren Anbau die Probleme der Spinnfaſer-,
Eiweiß- und Zelluloſeverſorgung angeblich
mit einem Schlage gelöſt ſind. Die angege-
benen Erträge dieſer Pflanzen grenzen oft
ans Fabelhafte, und die Gewinne, die
damit zu erzielen ſind, erſcheinen ſo verlockend
daß man eigentlich den Anbau unſerer alten
Kulturpflanzen als „rückſtändig“ bereichnen
könnte. Die „Wunderpflanze“, die uns aller
Sorgen und Nöte enthebt, iſt jedoch noch
nicht gefunden. Es finden ſich aber immer
leichtgläubige Menſchen, die auf ſolche An
preiſungen hereinfallen.

Der Reichsnährſtand ſteht dieſer
Propaganda für neu entdeckte Pflanzen nicht
nur völlig fern, ſondern hat ſtrenge Anweiſun-
gen gegeben, daß Veröffentlichungen aller Art
über Pflanzen, die von ihm nicht erprobt und
zum Anbau freigegeben worden ſind, zu
unterbleiben haben. Jeder Mißbrauch,
der in der Oeffentlichkeit mit der Anpreiſung
ſolcher Pflanzen getrieben wird, wird rück-
ſichtslos verfolgt, gleichgültig, ob der
Urheber aus ideellen oder materiellen Grün-
den gehandelt hat.

Alle neuartigen Pflanzen haben beim
Reichsnährſtand eine gründliche Anbauprü-
fung zu durchlaufen und müſſen dort unter
Beweis ſtellen, daß ſie im Ertrag höher, in
der Qualität beſſer, im Ertrage ſicherer und
in der Wirtſchaftlichkeit günſtiger ſind als
unſere alten Kulturpflanzen. Nur wenn dieſe
Vorausſetzungen erfüllt ſind, wird der Reichs-
nährſtand den Anbau einer neuen Pflanze
a den und ſich für deren Verbreitung ein
etzen.

Die Erzeugunagsſchlacht erfordert ſtraffe
Disziplin auch auf dieſem Gebiete. Expe-
rimente mit unerprobten Pflanzenneulingen
führen zur Zerſplitterung und gefährden das
anzuſtrebende große Ziel. Flachs und Hanf,
Rabs und Rübſen ſind bewährte alte Kultur-
pflanzen, die bisher von keiner „Neuent-
deckung“ übertroffen worden ſind darum:
Hände weg von allen derartigen „Neuerun-
gen“!
82 Jahre alt.

Die Witwe Frau Thereſe Grumbach geb.
Eckardt, Krautſtraße 3, begeht am Mittwoch
ihren 83. Wiegenfeſttag. Das Geburtstags-
kind iſt noch rüſtig und vielen Hausbeſitzern
unſerer Stadt, bei denen ſie das Kehren der
Straße beſorgte, bekannt.

Die Erben.
„Hat denn Lerchenfeld etwas hinterlaſſen?“

„FIch glaube nicht ſie begrüßten ſich alle
ſo herzlich beim Begräbnis.“

Jn der Mädchenſchule.
„Gerda, können Sie mir ſagen, was ein

Aeſthet iſt?“
Keine Antwort.
„Na was iſt denn Aeſthetik?“
„Die Lehre vom Schönen!“
„Sehen Sie und was iſt dann ein

Aeſthet?“
„Ein ſchöner Lehrer!“
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Spende zum 30. Jannar
Mitteilung an Winterhilfsunterſtützte

dem 30, Januar findet an
ahrestages der nationalſoziali

ſtiſchen Revo en eine Ausgabe von Lebens
mittelzuweiſu ßsſ cheinen und Gutſcheinen in
er Turnhalle rauhausſtraße ſtatt. DieAusgabezeiten ſind: die Buchſtaben A--I, am

Mittwoch von 9—-11 Uhr, die Buchſtaben M bis
Z am Mittwoch von 11-—-13 Uhr.

Hilfsbedürftige, die durch Krankheit oder
Arbeit verhindert ſind, müſſen unter Aushän-
digung ihrer Ausweiskarte eine Vertrauens-
perſon mit dem Abholen ihrer Spende zu der
angegebenen Zeit beauftragen. Kriegsbeſchä-
digte, ſowie Körperbehinderte werden auf
Grund eines Ausweiſes zu ihrer Ausgabezeit
bevorzugt abgefertigt. Säumige, die ihre Zeit
nicht einhalten, haben ſich den Verluſt ihrer
Spende ſelbſt zuzuſchreiben.

Zur Ausgabe gelangt eine Zuweiſung aus
der Pfundſammlung. Desweiteren je
Kopf der Familie einen Lebensmittelgutſchein
im Werte von 1 Reichsmark. Gleichfalls erhält
jede Familie 1 Kg. Fleiſchkonſerven.

Ehrenliſte des W9W
Jn Merſeburg ſpendeten:

Kreisſparkaſſe 225 M., Beamte und Ange
ſtellte der Stadtſparkaſſe 36,90 M., Angeſtellte
der AOK. Merſeburg 37,80 M., Brigade 188
17,45 M., Gefolgſchaft der Adea 10 M., Frei-
herr von Spiegel 20 M., Freifrau von Spiegel
20 M., Montags-Kegelklub 50 M., Fa. Gebr.
Dietrich 10 M., P. Elkner 50 M., P. Kretzſch
mar 6 M., Gefolgſchaft der Fa. Dresdner 7,90,
Beamte des Kataſteramtes 25,73 M., W. Fuhr-
mann 5 M., Verein ehem. Garde 10 M., Ver-
ein ehem. 12. Huſaren Merſeburg 8 M., W.
Baſſenge 10 M., P. Allihn und Angeſtellte
29,40 M., Angeſtellte der Firma Blankenburg
28 M., Angeſtellte und Beamte der Landes-
en 15,20 M., Angeſtellte und Beamte
es Kreisausſchuſſes 173,10 M., Angeſtellte u.

Beamte des Provinzialverbandes 1526,90 M.,
Angeſtellte und Beamte der Kreiskommunal-
verwaltung 129,60 M., Dr. Franke 200 M.,
Politiſche Leiter des Kreiſes 46,55 M., Frl.
M. Pobdolſki 5 M., Walter Weihe 5 M., Fa.
Richard Zahn 6,50 M., „Merſeburger Korre-
ſpondent“ 50 M., Verein ehem. Unteroffizier

üler 5 M., Karl Günther 200 M., Kreisaus-
uß 326,50 M., Mittelſchule 80,67 M., Kegel-

lub „Jupp“ 5,55 M., Belegſchaft der Firma
Feldtmann 11,95 M.

Lenw und Omnibus

Am Montag gegen 13 Uhr ſtieß an der
Lauchſtädter Chauſſee in der Nähe von Marck-
ſcheffel ein Laſtkraftwagen mit dem Stadt-
omnibus zuſammen. Beide Wagen fuhren
in Richtung Merſeburg. Beim Ueberholen
des Laſtkraftwagens fuhr der Omnibus plötz-
lich nach links, wodurch beide Wagen zu-
ſammenſtießen. Die Schuldfrage muß noch
geklärt werden.

r z xJèI4GnA„. An.z

Verkehrsunfall verurſacht Verſpätung
Heute früh gegen 48 Uhr ereignete ſich in

der Weißenfelſer Straße vor dem Gebäude des
Arbeitsdienſtes ein Verkehrsunfall, der den
ſtarken Frühverkehr der Straßenbahn weſent-
lich behinderte. Wie wir von Augenzeugen
erfahren, kam aus der Leſſingſtraße ein Milch-
auto, das einen aus Richtung Weißenfels kom-
menden Perſonenkraftwagen anfuhr und auf
die linke Straßenſeite drückte. Dadurch wurde
der Wagen gegen den Anhänger eines aus
Merſeburg kommenden Laſtzuges gedrückt.
Das Vorderteil des Perſonenwagens wurde
zertrümmert. Durch die Karambolage, die
ſich über die ganze Straßenbreite ausdehnte.
erlitten mehrere Straßenbahnwagen Ver-
ſpätung.

Wekker für morgen
und in der Richtung wechſelnde

W fänglich noch ſtrenger Froſt, ſpätere
En ung der Wetterlage noch nicht zu
über en.

Landesbühne Berlin: „Einſiedel“
Wiederholungsaufführung im Uniontheater.

Die vor kurzer Zeit zu einem Gaſtſpiel in
Merſeburg weilende Deutſche Landesbühne
Berlin ſtellte mit der damaligen Aufführung
der Legende von „Einſiedel“, dem unbekann-
ten Soldaten, ein Werk von Walter Gottfried
Klucke auf die Bühne, das es wert ſchien, auch
einem größeren Kreis als nur den Mit-
e unſerer NS.-Kulturgemeinde zu

bermitteln. Daher war für den geſtrigen
Montag eine Wiederholung des Gaſtſpiels
der Berliner Künſtler im Union- Theater an
eſetzt worden Die am Nachmittag wohl
auptſächlich für die Jugend beſtimmte

führung mußte jedoch bedauerlicherweiſe
wegen mangelnden Beſuches ausfallen. Da-
ür aber fand das in der von uns ausführ-
ich beſprochenen gleichen Beſetzung gegebene

Stück am Abend ein gut beſuchtes Haus und
ein dankbares Publikum. Der Eindruck der
Aufführung war, wie ſchon beim erſten Be-
ſuch der Berliner Künſtler ein tiefer und
nachhaltiger.

NSV. erſetzt angehaltene Geſchenkſendungen.
Geſchenkſendungen mit Fleiſchinhalt, die nach

Deutſchland nicht eingeführt werden dürfen und
daher zurückgewieſen werden müſſen, ſind häufig
auch als Gaben für mittelloſe Volksgenoſſen beſtimmt.
Zur Milderung von Härten, die ſich durch die Zurück-
weiſung der Sendungen ergeben könnten, hat der
Hauptamtsleiter des Amtes für Volkswohlfahrt an
geordnet, daß derartige eingehende Fleiſch- oder
Wurſtſendungen, die von den Zollbehörden beſchlag-
nahmt werden, durch die NSV. erſetzt werden. Mit
dem Reichsinnenminiſter wurde die Vereinbarung
getroffen, nach der dieſer Aus ich vollzogen werden
ſoll. Als Unterlagen für die Erſatzleiſtung dienen
die von den Zollbekörden ausgeſtellten Beſcheini
gulgen.

Die Deutſche Preſſe“, das Organ des
Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe, bringt
in ihrer Ausgabe 3/1935 den hier wieder

egebenen Aufſatz von Schriftleiter Dr.
a der (Magdeburg). Der Beitrag darf

beſonders die Aufmerkſamkeit der Gemeinde
leiter und der kommunalen Preſſedezernen-
ten für ſich jn Anſpruch nehmen.

m Zuge der Beſeitigung des parlamen-
tariſchen Syſtems in den Gemeindeverwal-
tungen durch die Neuregelung der Gemeinde-
verfaſſung war gleichzeitig auch der Fortfall
eines periodiſch in Erſcheinung getretenen,
mehr oder weniger ſtarken Zwanges zur
Publizität eingetreten, die vor allem in der
Berichterſtattung der Preſſe über die Be-
ratungen des Stadtverordnetenkollegiums als des Vertreters der
Bürgerſchaft ihren Niederſchlag fand. Es
kann nicht verkannt werden, daß mit dieſer
Ausſchaltung der, wenn auch nur zwangs-
weiſen Publizität in den Gemeindeverwal-
tungen, die Gefahr verbunden iſt, daß der
Arbeit auf den Rathäuſern allmählich nicht
mehr die Beachtung geſchenkt wird,
auf die gerade die Reorganiſation der Ge-
meindeverwaltung in Berückſichtigung natio-
nalſozialiſtiſcher Grundſätze berechtigten
Anſpruch erheben kann. Allerdings
hat der Geſetzgeber in einem Runderlaß
vom 26. Februar 1934 zu den Ausführungs-anweiſungen zum Gemeindeverfaſfungegeſer
vom 15. Oktober 1933 den Gemeindeverwal-
tungen Richtlinien gegeben, deren richtige
Anwendung durchaus geeignet iſt, einer Ent-
fremdung zwiſchen Rathaus und Oeffentlich-
keit vorzubeugen und die Bürgerſchaft an
dem kommunalen Tagesgeſchehen regen An-
teil nehmen zu laſſen. Ja darüber hinaus
wird eine ſachgemäße Beachtung dieſer Richt-
linien durch die Gemeindeleiter in der prak-
tiſchen Zuſammenarbeit mit der Preſſe ein
geeignetes Mittel ſein, um die in jüngſter
Zeit oft beklagte Uniformierung des lokalenTeiles der Preſſe zum mindeſten zu min-
dern, wenn nicht gänzlich zu beheben.

Nach dem Willen des Geſetzgebers hat der
Leiter der Gemeinde für die Unterrich-
tung der Bürgerſchaft über alleweſentlichen Vorgänge in der Ver-
waltung Sorge zu tragen. Der Geſetzgeber
empfiehlt daher, zur Unterrichtung ſich in
erſter Linie der örtlichen Preſſe zu
bedienen. Jn geeigneten Fällen wird dem
Gemeindeleiter die Einrichtung beſonderer
Preſſebe ſprechungen oder diedauernde Fühlung nahme witder Ortspreſſe in ſonſtiger Weiſe nahe-
gelegt. Jn dieſen Anordnungen des preußi-
ſchen Herrn Miniſters des Jnnern iſt gleich-
ſam die magna charta für die Zuſammen-
arbeit mit der Ortspreſſe zu erblicken. Jn
ſtaatspolitiſchem Weitblick hat es der Geſetz-
geber jedem Gemeindeleiter überlaſſen, die
Formen der dauernden Fühlungnahme mit
der Preſſe nach den jeweils örtlich gegebenen
Verhältniſſen zu geſtalten. Allerdings ſetzt
der Geſetzgeber beim Gemeindeleiter voraus,
daß er die Bedürfniſſe der Preſſe genaueſtens
kennt und von der Zweckmäßigkeit einer
engen Zuſammenarbeit mit der Preſſe über-
zeugt iſt.

Obwohl alſo der Geſetzgeber die Publizi-
tät in den Gemeindeverwaltungen für uner-
läßlich hält, iſt in der Praxis eine gewiſſe
Stagnation in der publiziſtiſchen Be-
hanölung kommunaler Angelegenheiten durch
die Verwaltung und vor allem auch in der
Preſſe nicht zu verkennen. Dieſe Stagnation
hat ſogar ſchon eine zutage tretende Uni-
formierung der lokalen Bericht-
erſtattung ausgelöſt. Ja zwiſchen
dem Rathaus und der Oeffentlichkeit hat ſich
ein Zuſtand entwickelt, der nur mit Beſorg-
nis auf die weitere Geſtaltung der Zuſam-
menarbeit zwiſchen Gemeindeleiter und
Ortspreſſe ſchauen läßt. Jn einer Zeit, in
der gerade die Erörterung gemeindlicher
Probleme im Brennpunkt journaliſtiſcher
Betrachtungen ſtehen ſollte, hat eine mono-
tone Dürftigkeit Platz gegriffen, derenFolge eine Entfremdung zwiſchen Verwal-
tung und Bürgerſchaft ſein kann, wenn es
nicht gelingen ſollte, durch eine Aktivierung
der Publizität in der Gemeindeverwaltung
die dauernde Fühlungnahme mit der Preſſe
auf breiteſter Baſis ſicherzuſtellen und auf
dieſem Wege das Verſtänönis und Jntereſſe
an der praktiſchen national ſozialiſtiſchen
Kommunalpolitik zu wecken, zu fördern und
zu vertiefen.

Es hängt alſo entſcheidend von der Ein-
ſtellung der Gemeindeleiter ab, in
wieweit in Zukunft eine Wendung zum
Beſſeren in der Behandlung kommunaler
Belange in der Preſſe eintreten wird.

Denn in dem Verhältnis der Verwaltung
zur Preſſe iſt die erſte, ſofern ſie ſich eine
aktive Information der Preſſe angelegen
ſein läßt, ſtets der gebende Teil. Es dient
alſo nur den Jntereſſen der Gemeindever-
waltung, wenn ihr Leiter ſeinen Preſſedienſt
als dem Mittler zwiſchen Verwaltung und
Preſſe richtig einſetzt. Durch eine Aktivie-
rung des ſtädtiſchen Preſſedien-ſte s können die Gemeindeleiter weſentlich
die gegenwärtige Leere in der publiziſtiſchen
Betreuun der Gemeindeangelegenheitendurch die Preſſe bekämpfen. Denn über eine

rege Nachrichtengebung durch den Preſſedienſt
an die Preſſe kann allein ein lebendiger
Kontakt mit der Bürgerſchaft rerwerden, um ſo eine Brücke vom Rat-
haus zur Oeffentlichkeit zu ſchlagen.
Allerdings iſt nicht zu verkennen, daß Jnhalt
und Umfang der Nachrichten, die der ſtäd-
tiſche Preſſedienſt der Preſſe als Material
zur eigenen journaliſtiſchen Bearbeitung
übermittelt, maßgebend in Auswirkung des
Führergedankens in den Gemeindeverwal-

tungen von der Einſtellung ihrer Leiter zur

Preſſe beſtimmt wird. Es iſt vollauf zu ver
ſtehen, daß als Ausfluß des Führergedankens,
mit dem die Laſt der alleinigen perſönlichen
Verantwortung verknüpft iſt, die Gemeinde-
leiter beſtrebt ſind, die Beratungen im eng-
ſten Kreiſe zu führen und der Oeffentlichkeit
nur von den getroffenen Anordnungen und
Entſcheidungen Kenntnis zu geben. Trotz-
dem dürfte es wohl keineswegs den miniſte-
riellen Anordnungen zuwiderlaufen, wenn
die Gemeindeleiter der Preſſe auch die Mög-
lichkeit erſchließen, über Pläne und ihrer
Verwirklichung die Oeffentlichkeit zu unter-
richten und ihr nicht nur von fertigen Ent-
ſcheidungen Mitteilung machen.

Der Rahmen der Preſſeinformation wird
vom Gemeindeleiter beſtimmt. Deshalb be-
dingt eine enge, dauernde, vom gegenſeitigen
Vertrauen getragene Gemeinſchaftsarbeit
zwiſchen Gemeindeverwalkung und Preſſe
für den Leiter der Gemeinde, daß ſie der
Preſſe gibt, was der Preſſe iſt.Zunächſt darf der Preſſedienſt es nicht als
ſeine vornehmſte Aufgabe anſehen, um ſeine
Daſeinsberechtigung unter Beweis
zu ſtellen, der Preſſe den Weg zum Rathaus
zu verſperren. Jm Gegenteil muß die Preſſe
die Gewißheit haben, daß ſie trotz des Preſſe-
dienſtes ſich bei den maßgebenden Perſönlich-
keiten jederzeit notwendige Auskünfte ein-
holen kann. Der ſchriftliche Verkehr zwiſchen
Verwaltung und Preſſe muß vor allen Din-
gen durch mündliche Auskunftserteilung
weiteſtgehend erweitert und ergänzt werden.

Der Erfolg der Verwirklichung der
Publizität in der Gemeindeverwaltung hängt
weſentlich von der Perſönlichkeit ab, die mit
der Betreuung des Preſſedienſtes
betraut wird. Sie muß neben genauer
Kenntnis der Verwaltung insbeſondere mit
den Belangen der Preſſe ver-traut ſein.

Die Preſſe erwartet von dem Preſſe
dienſtleiter ſchnelle, zuverläſſige, richtige
und aktuelle Arbeit. Er muß ſich alſo
vollauf den Bedingungen anpaſſen kön-
nen, unter denen die Preſſe ihre Pflich-
ten ſtändig erfüllen muß. Er muß ſich,
kurz geſagt, mit dem Journalismus
verwachſen fühlen. Für die Ge-
meindeverwaltung bedeutet alſo die Be-
ſtellung des Preſſedienſtleiters eine ver
antwortungsvolle Aufgabe, wenn nicht
die Zuſammenarbeit mit der Preſſe ſtän-
dig gefährdet ſein ſoll.

Eine weſentliche Stärkung erfährt die
Stellung des Preſſedienſtleiters, wenn er
dem Leiter der Gemeinde direkt
unterſtellt und ihm die uneinge-

die Brücke vom Rathaus zur Oeffentlichkeit
Für Aktivierung des ſtädtiſchen Preſſedienſtes Appell an die Leiter der Gemeinden

ſchränkte Teilnahmeberechtigung
an den Beratungen und Sitzungen
innerhalb der Verwaltung zugeſprochen wird,
Auf dieſe Weiſe wird der Preſſedienſtleiter
erſt in die Lage verſetzt, ſtändig an der
Quelle zu ſchöpfen, eine Vorausſetzung, die
für den Wert des Preſſedienſtes für die
Preſſe von ausſchlaggebender Bedeutung iſt.

Aber mit dieſen mehr oder weniger orga-
niſatoriſchen Verwaltungsmaßnahmen allein
iſt die Publizität in der Verwaltung noch
keineswegs ſichergeſtellt. Vielmehr muß die
Gemeindeverwaltung auch das Spiel auf dem
Jnſtrument „pPreſſedienſt“ verſtehen. Jn
erſter Linie gehört hierzu die ſtrikte Wah
rung der Nachrichten- und Pro-blemfindung durch den Preſſedienſt,
d. h. eine Auskunft, die auf Anfragen einer
Schriftleitung ihr erteilt wird, darf niemals
gleichzeitig durch den Preſſedienſt der übrigen
Preſſe mitgeteilt werden. Des weiteren muß
das Material des Preſſedienſtes der ge
ſamten Ortspreſſe ſo rechtzeitig zur Ver-
fügung ſtehen, daß eine gleichzeitige
Veröffentlichung möglich iſt.

Neben der ſchriftlichen Materialangabe
kann der Gemeindeleiter aber auch durch
Einberufung von Preſſebeſprechungen oder
Einladungen zur Beſichtigung ſtädtiſcher
Einrichtungen die Preſſe zur aktiven ſchöpfe-
riſchen Mitarbeit heranziehen. Gerade über
dieſe Wege wird eine lebendige, nicht uni-
forme t über gemeindlicheAngelegenheiten ausgelöſt werden.

Es muß alſo feſtgeſtellt werden, daß die
Gemeindeleiter durch eine verſtärkte Akti-
vierung des gemeindlichen Preſſedienſtes der
Preſſe einen brauchbaren und wertvollen
Mit arbeiter zur Verfügung zu ſtellen
durchaus in der Lage ſind, ſofern ſie nur die
Grenzen der Zuſammenarbeit des Preſſe
dienſtes mit der Preſſe weit öffnen und nicht
hermetiſch abriegeln. Die Neugeſtaltung des
lokalen Teiles der Preſſe hängt alſo weſent-
lich von der Mitarbeit der Gemeindeverwal-
tungen ab. Die Preſſe erwartet den erſten
Schritt von den Gemeindeverwaltungen, um
den Aufbau einer ſtändigen Fühlungnahme
zwiſchen Rathaus und Preſſe endlich ver-
wirklicht zu ſehen. Mit einem aktiven
Preſſedienſt der Gemeinden gegen Stag-
nation und Uniformierung der publiziſtiſchen
Erörterung kommunaler Fragen zu einer
inhaltsreichen Neugeſtaltung des lokalen
Teiles in der Preſſe! Die Publizität muß
zum ſichtbaren Fanal nationalſozialiſtiſcher
Aufbauarbeit in den Gemeindeverwaltungen
werden. Deshalb ergeht der dringende
Appell an die Leiter der Gemeinden: ſchafft
endlich auf den Rathäuſern die Oeffentlich-
keit, durch deren Verwirklichung allein der
Wille des Geſetzgebers praktiſch vollſtreckt
wird!

Jahreshaupkverſammlung
des Kleingärtner-Vereins „Nord“.

Am 27. Januar hatten ſich in großer Zahl
in ihrem Vereinsheim die Gartenfreunde
eingefunden, um über das vergangene Wirr-
ſchaftsjahr, welches infolge der neuen
Satzungen am Jahresſchluß endet und dies-
mal Vierteljahre umfaßte, Vericht des
Vereinsleiters entgegenzunehmen.

Der Vereinsleiter begrüßte insbeſondere
den Stadtgruppenleiter und gab die Tages-
ordnung bekannt. Der Stadtgruppenleiter
ſprach einzeitende Wocte und gab ſeiner Be
friedigune darüber Nusdruck, daß ihm non
übergeordneter Stelle Lobenswertes über
„Kleingartenverein Nord“ berichtet
wäre. Den Kleingärtnern dankte er für die
geleiſteten Arbeiten.

Anſchließend gab der Vereinsleiter den
Jahresbericht, der mit großem Intereſſe auf-
genommen wurde; hatte er doch manchen
Gartenfreund überzeugt von der im Führer-
rat und Verein ſelbſt geleiſteten Arbeit. Jn
ehrenden Worten gedachte er auch der Toten
im Jahre; die Verſammelten verharrten
eine Minute ſchweigend.

Jm vergangenen Wirtſchaftsjahr war man
ohne Arbeitsſonntage ausgekommen, im
kommenden Jahre jedoch müſſen Arbeit s-
ſonntage angeſetzt werden. Schließlich
dienen ja dieſe Arbeitsſonntage nicht allein
der Gartenarbeit und Jnſtandhaltung der
Anlage, ſondern auch der Pflege der Volks-
gemeinſchaft unter den Mitgliedern.

Dann gab der Schatzmeiſter den Jahres-
kaſſenbericht mit entſprechenden Erläuterun-
gen. Ein kleines Plus iſt trotz größerer
Ausgaben noch zu verzeichnen. Die von den
Kaſſenprüfern vorgenommenen Prüfungen
haben eine ſaubere und genaue Buchführung
ergeben, ſo daß dem Schatzmeiſter die be-
antragte Entlaſtung unter Dankesworten
erteilt wurde.

Nach Erledigung noch vieler Vereins-
fragen, von denen hier nur die Vorbereitung
der Feier des 25. Stiftungstages des Vereins
im nächſten Jahre erwähnt ſei und dem
Appell des Vereinsleiters Walther an die
Gartenfreunde, die Vereinsleitung auch im
kommenden Jahre zu unterſtützen, ſchloß er
mit „Siegheil“ auf Führer und Vaterland
die Verſammlung.
Ausgabe der Fekkverbilligungsſcheine

Die Ausgabe der Reichsverbilligungs-
ſcheine für die Monate Februar März 1935
findet wie folgt ſtatt:

Donnerstag, den 31. Januar 1935 von 8
bis 11 Uhr für die Wohlfahrtserwerbsloſen
in der bekannten Reihenfolge,

do
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Donnerstag, den 31. Januar 1935 von 14
bis 18 Uhr für alle Kinderreichen und Minder-
bemittelten und zwar Buchſtabe A--K von 14
bis 16 Uhr, Buchſtabe L--Z von 16--18 Uhr.

Freitag, den 1. Februar 1935 von 8 bis 12
Uhr für alle Rentenempfänger ohne Zuſatz-
unterſtützung Buchſtabe A--K von 8--10 Uhr,
Buchſtabe L--Z von 10--42 Uhr im Wohl-
fahrtsamt, Erdgeſchoß.

Montag, 4. Februar 1985 von 8 bis 12 Uhr
für alle Zuſatzrentenempfänger (Kriegsbeſchä-
digte, Kriegshinterbliebene, Elternrenten-
empfänger) Sozial u. Kleinrentner im Wohl-
fahrtsamt Zimmer 12.

Rentenausweiſe bzw. Karten, Nachweiſe
für die Anzahl der Kinder und Verdienſtbe-
ſcheinigungen bei Minderbemittelten und Kin-
derreichen ſind unbedingt mitzubringen,
Wer die erforderlichen Unterlagen nicht mit-
bringt, muß von der Belieferung ausgeſchloſ
ſen werden. Um unnötiges Warten zu ver-
meiden, ſind die angeſetzten Zeiten genaueſtens
einzuhalten.

Wieviel Regen fällt?
Es regnet in Deutſchland jährlich 250 Milli-

arden Kubikmeter.
Wer weiß, wieviel Waſſer im Laufe eines

Jahres in Deutſchland vom Himmel herun-
terkommt? Der Fachmann hat ausgerechnet,
daß 250 Milliarden Kubikmeter alljährlich
durch die Atmoſphäre in Form von Nieder-
ſchlägen auf die deutſche Erdoberfläche herab-
kommen. 8 Prozent dieſer gewaltigen
Mengen verbraucht zunächſt die Vegetation,
50 Prozent verdunſten, und der Reſt geht
in den Boden oder ins Meer.

Die Regenmenge, die alljährlich niederfälkt,
iſt, auf die einzelnen Gebiete verteilt, verſchie-
den. Während z. B. Baden eine jährliche
Regenmenge von 1000 Millimeter aufweiſt,
werden in Brandenburg „einer der regen-
ärmſten deutſchen Gegenden, nur 580 Milli-
meter Regenhöhe feſtgeſtellt. Das Waſſer, das
aus den Wolken auf die Erde kommt, ſickert
in den Erdboden und wird entweder wieder
Grundwaſſer oder Oberflächenwaſſer. Auf
alle Fälle kommt es wieder ins Meer. 9 Pro
zent (225 Millionen Kubikmeter) kommen in
v von Quellwaſſer wieder zutage.

in anderer Teil verwandelt ſich in Mineral-
waſſer. Das Meer verdunſtet ungeheure
Waſſermengen, ſo daß ſich die Atmoſphäre
abermals mit Feuchtigkeit ſättigt und der
Kreislauf von neuem beginnen kann. Die Be
rechnungen haben ergeben, daß Deutſchland
in wem Jahre 2500 Millionen Kubikmeter
Waſſer verbraucht. 8 Prozent dieſer Menge
(200 Millionen Kubikmeter)
von Berlin benötigt.
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Im Dienſte deutſcher Kulkur
Jahreshauptverſammlung der Sänger.
a. Wallendorf. Nach einleitendem Geſang

der Vereinsführer Traugott Däne den
aſt vollzählig erſchienenen Sängern des Ge-
angvereins „Lyra“ zu der Jahreshauptver-

ſammlung eine Ueberſicht über die im ver-
gangenen Jahre geleiſtete Arbeit und dankte
vor allem denen, welche eine Sonderpflicht im
Vereinsleben auf ſich genommen hatten, für
die aufgewandten Opfer und Mühen im
Dienſte deutſcher Kulturarbeit. Der Lohn da-
für ſei der verheißungsvolle Leiſtungsaufſtieg,
von dem auch die rege, wenn auch ſchwere Pio-
nierarbeit zeuge. Ab- und Zugänge führten
keine weſentliche Aenderung im Mitgliederbe-
ſtande herbei. Die Kaſſenlage erwies ſich als
befriedigend. Die geplante groß anzulegende
Feier des fünfundſiebzigjährigen Beſtehens im
Jahre 1936 warf ſchon auf die diesjährige
Jahresverſammlung ihre Schatten voraus.
Durch einſtimmige Wiederwahl und anerken-
nende Worte dankten die Mitglieder ihrem
rührigen Vereinsführer für ſeine arbeitsreiche
Tätigkeit und ſein mannhaftes Eintreten für
die Belange des Vereins. Er berief wieder
ſeine bewährten Mitarbeiter Sgbr. Roland
zum ſtellvertretenden Vereinsführer, Sgbr.
König zum Kaſſierer und Sangesſchweſter
Konwiarz als neuen Schriftführer.

Unglücklicher Sturz.
a. Meuſchau. Hier war einem Landwirt ein

Pferd über einen Querbalken geſtürzt und
brach dabei die Vorderfüße. Es mußte not-
geſchlachtet werden.

Mückenbekämpfung iſt notwendig.

a. Tragarth. Ein Aushang im Gemeinde
kaſten weiſt auf die Bekämpfung der über-
winternden Mücken hin. Die Einwohnerſchaft
möge dieſer Anordnung nachkommen, um ſich
vor etwaigen Nachteilen zu ſchützen.

Rüſtern fallen.
a. Löſſen. Jn den Waldungen des Ritter-

gutes werden gegenwärtig eine größere An-
zahl Rüſtern gefällt. Teilweiſe geſtaltet ſich
die Arbeit ſchwierig, da einige der Rüſtern
nahe am Luppeufer ſtehen.

Um Leuno und Dürrenberg

Bergrat Dorſemagen
d. Bad Dürrenberg. Ueberraſchend kommt
die Nachricht von dem frühen Ableben des
Bergrats Dorſemagen, der auf dem Weg zur
Arbeitsſtätte in Artern vom Tode ereilt
wurde. Der Verſtorbene erfreute ſich auch
während ſeiner Stellung bei der hieſigen Sa
line allſeitiger Beliebtheit. Am Montag vor-
mittag verſammelte ſich die Gefolgſchaft zu
einer ſchlichten Trauerfeier.

Unter der ſilbernen Myrte.
d. Teuditz. Am Dienstag kann der Ein-

wohner Johann Stubinſky mit ſeiner Ehe-
frau Jda geb. Waage das Feſt der ſilbernen
Hochzeit begehen. Wir gratulieren.
Am Sonnabend iſt Lichtmeßfeſt.

d. Spergau. Am Sonntag fand der zum
Lichtmeßfeſt gehörende Wurſttanz ſtatt. Das
Feſt ſelbſt wird wie üblich am 2. Februar ab-
gehalten. Feſtlokal iſt diesmal Sielers Gaſt-
hof „Zur Linde“. Jn aller Frühe, noch in der
Dämmerung wird ſich wieder das frohe Trei-
ben entwickeln, das alljährlich viele Freunde
alten eutſchen Volksbrauches nach Spergau
bringt.
Gemeinſchaftmahl für Bedürftige.

d. Bad Dürrenberg. Am 30. Januar wird
wieder, wie im Vorjahr, ein Gemeinſchafts-
mahl für Bedürftige geſpendet. Volksgenoſſen,
die zu dem Mittageſſen noch ſpenden wollen,
möge ihre Meldung ſchnellſtens abgeben.

Behördenſportfeſt am 3. Februar.
d. Bad Dürrenberg. Das ſchon zweimal

verſchobene Sportfeſt der Dürrenberger Be
hörden iſt nunmehr auf Sonntag, den 3. Fe
bruar, feſtgeſetzt worden.

Aus dem Geiselta

Der Muſikzug J/19 gab ein Konzert.
g. Mücheln. Jm Schützenhaus fand am

Sonnabend ein Militärkonzert, veranſtaltet
vom M8Z. der Standarte J 19 unter Mitwir-
kung des Spielmannszuges III J 10 ſtatt, das
ſehr gut beſucht war. MZ-Führer Kornbrachte mit ſeiner Kapelle bekannte Marſch-
weiſen zu Gehör, die reichen Beifall fanden.
Ein frohes Tänzchen bildete den Abſchluß des
Abends.
Aufſchwung bei den Stenographen.

g. Mücheln. Jn der Jahreshauptverſamm-
lung der Deutſchen Stenographenſchaft am
Sonnabend wurde K. Seiler wieder als
Ortsgruppenleiter gewählt. Zum Stellver-
treter und Kaſſenwart wurde Martin Mül-
ler, und zum Schriftwart Sranz Pönicke
beſtimmt. Jm Vorjahre wurden 120 kurz-
und maſchinenſchriftliche Arbeiten gegenüber
51 im Jahre 10933 ausgezeichnet. Am 22. und
23. Juni ſoll eine Wochenendfahrt unternom-
men werden.
Generalappell des Landwehrvereins.

g. Mücheln. Der Landwehrverein hatte
am Sonnabend zum Generalappell eingeladen
Nach Begrüßungsworten, die vor allem den
neuen Mitgliedern galten, gedachte Kamerad

einrich der Verſtorbenen im Jahre 10634.
vlizeiobermeiſter Eſchen gab dann einiges

über die Beſchaffung des Ehrenkreuzes be-

„Wenn mir ein Leid geſchieht, dann

Halle. Noch haben ſich die Gemüter nicht
beruhigt über die furchtbare Bluttat in
Cröllwitz, die den grauſigen Abſchluß der
Liebesgeſchichte eines jungen, gutgläubigen
Mädchens bildete.

Am Sonntag fand ein Lokaltermin am Tat-
ort ſtatt, zu dem der Mörder hinzugezogen
wurde. Der Tatbeſtand an ſich hat ſo über
Sonntag eine weitere Klarſtellung erfah-
ren, wenn auch weſentlich Neues nicht mehr
hinzugekommen iſt. Was die Vernehmung
Gorzawſkis, die vom Unterſuchungsrichter und
dem den Fall bearbeitenden Kriminalkommiſ-
ſar bis in die frühen Morgenſtunden fortgeſetzt
wurde, noch weiter brachte, hat das Bild ledig-
lich ſchärfer werden laſſen, das man ſich ohne-
hin ſchon von einem Menſchen machen mußte,
der einer ſo viehiſchen Tat wie der erlebten
fähig iſt.

Bezeichnend für die Geiſtesverfaſſung Gor-
zawſkis war ſeine Angabe, die er kurz
nach ſeiner Feſtnahme der Kriminalpolizei
machte: Er habe ja mit dem Mädchen gar
keine Beziehungen unterhalten können,
denn er ſei krank und würde ſich alſo ſtraf
bar gemacht haben

Daß es ſich bei dem Mord um eine wohl-
überlegte Tat handelt, geht ſchon daraus her-
vor, daß G. bei ſeinen Spaziergängen mit dem
Mädchen in den letzten Tagen immer wieder
Brücken, GSiſenbahndämme, Wege am
Waſſer entlang aufſuchte. Offenbar iſt bei
ihm der Gedanke maßgebend geweſen, das
Mädchen irgendwo auf die Eiſenbahnſchienen
oder ins Waſſer zu ſtoßen, um ſich ſeiner zu
entledigen. So war es auch am Freitagabend.
Nach planloſem Hin und Her G. hatte dem
Mädchen erzählt, daß er jemand gefunden
habe, der einen Eingriff vornehmen werde,
und ihm noch eine Tüte Pralinen gekauft
kamen beide auf den Kirſchbergweg. Die
Straße, die nur auf einer Seite mit Häuſern

Am Vorabend ihres Geburkskages

Mädchenmord kommk ſchnell vor den Kichker

bebaut iſt, endet auf freiem Felde. So iſt es

iſt es Gorzawſti“ Der Cröllwiher

ſicherlich kein bloßer Zufall, daß gerade hier
die Tat geſchah. Flora Braun hatte ſich er-
müdet auf einen Stein geſetzt. Gorzawſki trat
hinter ſie und hob einen großen Feldſtein auf,
mit dem er hinterrücks auf ſein Opfer ein-
ſchlug. Als man die Leiche fand, bedeckten noch
mehrere große Steine den Kopf. Das Geſicht
war faſt bis zur Unkenntlichkeit zugerichtet
von der Wucht der Schläge.

Der bei der Leiche gefundene Brief, in dem
ſich der erſchütternde Satz findet: „Wenn mir
ein Leid geſchieht, dann iſt es der Vater des
Kindes, das ich erwarte, Walter Gorzawſki“
war aus der Handtaſche der Ermordeten von
G. ſelbſt mit herausgeriſſen worden, als er
das Nachthemd ſeines Opfers herausnahm.
Das junge Mädchen hatte ſeinen Eltern er-
zählt, daß es möglicherweiſe nachts wegblei-
ben werde. Sie wolle zum Arzt gehen. Die
Eltern ſchöpften auch keinen Verdacht, obwohl
ſie nicht einmal den Namen des Liebhabers
ihrer Tochter kannten.

Erſt am Sonnabend ging die Mutter auf
die Suche nach ihrem Kind. Es war der
Geburtstag der Ermordeten ſie
wäre am Sonnabend 20 Jahre alt ge-
worden

Gorzawſki bewies auch nach der Tat kalte
Ueberlegung. So hat er gleich nach der Tat
die Schuhe verbrannt, die er bei der Ausfüh-
rung des Verbrechens trug, um zu verhindern,
daß ihm an den Fußſpuren am Tatort die
Täterſchaft nachgewieſen werden konnte. Seine
Frau hat von alledem nichts bemerkt, ſondern
war erſtaunt, als die Polizei ins Haus kam.
Auch von dem Verhältnis ihres Mannes hatte
ſie keine Ahnung.

Nachdem die Mordtat eine ſo ſchnelle Auf
klärung gefunden hatte, wird in allernächſter
Zeit die Gerichtsverhandlung folgen.
Zweifellos wird die Anklage auf vorſätz-
lichen Mord lauten, auf den bekanntlich
Todesſtrafe ſteht.

telpunkt des Appells. Für die Kriegerwaiſen
konnten 10 Mark geſammelt werden. Ein ge-
mütliches Beiſammenſein ſchloß ſich dem
Appell an.
Vom Obſt- und Gartenbauverein.

g. Mücheln. Die Ungewißheit, die nach Bil-
dung des Reichsnährſtandes über die Zukunft
der zunächſt aufgelöſten Obſt- und Garten-
bauvereine beſteht, hat auch die Tätigkeit der
hier ſeit zehn Jahren zu gemeinſamer Arbeit
zuſammengeſchloſſenen Kleingärtner gehemmt.
Am Sonntag verſammelten ſich die Mitglieder
im Wendenhof und nahmen den Bericht des
Vorſitzenden und die Ausführungen des Obſt-
bauinſpektors über die Aufgaben der Obſt-
und Gartenbauer in der Erzeugungsſchlacht
zur Kenntnis. Jn der Ausſprache über die
Neugeſtaltung des Vereins war man ſich klar
darüber, daß der bisherige Zuſammenſchluß
von Kleingärtnern, Plantagenbeſitzern und
Gemeinden nicht wieder erfolgt, ſondern daß
eine Teilung nötig wird dergeſtalt, daß die
Gemeinden, Plantagenbeſitzer und Oebſter den
Obſtbaugenoſſenſchaften des Reichsnährſtan-
des angehören werden, während die Klein-
gärtner entweder der Deutſchen Geſellſchaft
für Gartenkultur oder dem Reichsverband der
Kleingartenbeſitzer ſich anſchließen müſſen. Die
Beſchlußfaſſung bleibt einer ſpäteren Ver-
ſammlung vorbehalten.

Kameradſchaftsabend der Feuerwehr.
g. Krumpa. Der Löſchzug 3 der Freiwilli-

gen Feuerwehr hielt am Sonnabend im Gaſt-
haus Böhme einen Kameradſchaftsabend ab.
Ortsgruppenleiter Pg. Große dankte Brand-
meiſter Rößner für die Begrüßung und ge-
dachte des verſtorbenen Gemeindeſchulzen
Wenzel, dem die Förderung des hieſigen
Löſchzuges beſonders zu danken iſt. Luſtige
Vorträge ſorgten für Abwechſlung während
des Tanzes. Ein Fahrrad wurde verſteigert,
deſſen Erlös zum Teil der Wehr und zum
Teil dem WHW. zugeführt wurde.

Wir gratulieren.
G. Kötzſchen. Der Rentner Otto Rei-
farth, Naumburger Straße 49, feiert am
Dienstag, dem 29. d. M., ſeinen 72. Geburts
tag. Es war ihm vergönnt, am 2. Dezember
1933 mit ſeiner Ehefrau die goldene Hochzeit
zu begehen.

Das Lützener Land

Bei den Kriegsopfern
ü. Lützen. Die hieſige Ortsgruppe der

NSKDOV. veranſtaltete im Schützenhaus einen
Kameradſchaftsabend zugunſten des WHW.Ortsgruppenobmann 8 begrüßte nach
einleitenden Marſchweiſen die Gäſte und ge
dachte zunächſt des großen Sieges an der Saar
Den Gefallenen des Weltkrieges galt eine Mi-
nute ſtillen Gedenkens. Nach einem Doppel-
uartett des Sängerchors tanzten Mädels vom
urnverein einen Walzer von Strauß, der

wiederholt werden mußte. Auch das Jungvolk
ſtand in ſeinen Darbietungen nicht zurück.
Kamerad Winter aus Großgörſchen ſchilderte
gute in einem Melodram des ſaarländi-
ſchen Bergknappen ſchweres Los. Mit einem
deutſchen

Karin Görings Schweſter kommt!
ü. Lützen. Auf Kinladung der Deutſch

n

anz klang der Abend aus.

kannt. Der Vortrag des Kameraden Klaf-
iwar bach über Luftſchutzfragen ſtand im Mit-

en Vereinigung Weißenfels
ſpricht vorausſichtlich am 25. Februar die

Schweſter Karin Görings, die Gräfin von
Wilamowitz-Möllendorf im „Haus der Natio-
nalſozialiſten“. Bei dieſer Gelegenheit beab-
ſichtigt ſie auch, die Gedenkſtätten in unſerer
Stadt zu beſuchen.

Ein Jahr Gefängnis
für einen unſittlichen Stiefvater.

ü. Ellerbach. P. B. aus Ellerbach, bisher
noch unbeſtraft, hatte ſich wegen Vergehens
gegen 8 176, Ziffer 3, St. G. B. vor der Naum-
burger Strafkammer zu verantworten. Der
Angeklagte hat ſich im Jahre 1931 mehrfach
ſeiner 14jährigen Stieftochter in unſittlicher
Weiſe genähert und als ihm einmal dieſerhalb
Vorhaltungen von ſeiner Ehefrau gemacht
wurden, verſuchte er Selbſtmord durch Erhän-
gen zu verüben. Durch das Zeugnis der Stief-
tochter und ſeiner Ehefrau wurde er überführt
und unter Zubilligung mildernder Umſtände
zu einem Jahre Gefängnis und drei
Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Außer-
dem wurde wegen Fluchtverdachts Haftbefehl
erlaſſen. B. nahm die Strafe an.

Die Teiche von Stößwitz.
ü. Stößwitz. Vor Beſtehen des Tagebaues

Teiche, in denen Fiſche ausgeſetzt wurden.Seit der ſtarken wenigen durch den
Tagebau ſind über alle Teiche ausgetrocknet
und die Quellen verſiegt. Während
Teiche mit Erde aufgefüllt und als Gartenland
verpachtet wurden, iſt ein Teich mit Beton
wänden ausgebaut worden, der vom Waſſer-
leitungsnetz mit Waſſer

wei

geſpeiſt wird. Jm
Sommer dient er der Jugend als Bade- und
Tummelplatz.
Mütterſchulungskurſus durchgeführt.

a. Hohenlohe. Der für unſer r
anberaumte ütterſchulungskurſus
iſt jetzt beendet. An dem Kurſus nahmen drei

rauen und neun junge Mädchen teil. Die
eiterin des Kurſus, Pgn. Klein vom Gau

Halle Merſeburg, verſtand es, alles Wiſſens-
werte aus Theorie und Praxis für die Pflege
und Abwartung des Kleinkindes den Teil-
nehmerinnen zu vermitteln. Der zweite
Kurſus findet in Theſau ſtatt.

Ein erbärmlicher Rohling
Wegen Tierquälerei in Deſſau verhaftet.
Die Polizei verhaftete den 27 Jahre alten

Hermann Kühne aus Deſſau, der ein
Pferd ſeines Brotgebers, eines Deſſauer Fuhr
herrn, in der brutalſten Weiſe mißhandelt
hat. Er brachte dem armen Tiere nicht weni
ger als 31 Schnittwunden bei. Darunter ſind
Wunden in einer Länge von 4 bis 5 Zenti-
metern. Die Wunden verteilen ſich auf den
ganzen Körper; eine Kopfſeite weiſt allein
neun Schnitte auf. Der Rohling will die
Tat in angetrunkenem Zuſtande mit einem
Meſſer ausgeführt haben.

r

Rehbock in der Schlinge
Jmmer noch Ausdehnung der Wilderei.
Aus der Umgegend von Gräfenhai-

nichen kommen in letzter Zeit Meldungen
von immer weiterem Umſichgreifen ungemein
verwerflicher Wildereien. So fand man bei
einer Treibjagd einen verendeten Rehbock in
einer Schlinge, ohne bis jetzt des gemeinen
Täters habhaft werden zu können. Weiter
wurde eine Anzahl von Schlingen gefunden,
in denen ſich glücklicherweiſe kein Wild gefan-
gen hatte. Die Wilddieberei ſcheint ſich auch
in der Gegend von Gräfenhainichen zur Seuche
auswachſen zu wollen, ſo daß nur ganz exem-
plariſche Strafen wirken können.

Die Katze im Schornſtein
Vom Sturm hineingeweht.

Klägliches Miauen weckte kürzlich die
Tochter eines Landwirts in Redlin aus
dem Schlafe. Das Tier mußte irgendwo feſt
ſitzen oder eingeſchloſſen ſein. Man verſuchte
den ununterbrochen andauernden Klagelauten
auf die Spur zu kommen, was jedoch erſt nach
geraumer Zeit gelang. Die Katze ſaß im
Schornſtein, in den ſie der ſtarke Sturm in
der Freitagnacht hineingefegt haben kann.
Da das Tier zu allem Unglück auch noch in
das Dampfrohr gefallen war, geſtaltete ſich
das Befreiungswerk ſehr ſchwierig. Ein
Maurer mußte geholt werden, der die Dampf-
klappe aus dem Schornſtein herausſchlug,
worauf die Katze ihren Kerker verließ; irgend
eine Gemütsbewegung nach ihrem ungewöhn-
lichen Erlebnis war ihr nicht anzumerken.

Aus dem übrigen Kreisgebiet
Der Horſt-Weſſel-Platz fertiggeſtellt.

w. Großkorbetha. Die Arbeiten am Horſt-
Weſſel-Platz ſind jetzt beendet. Sobald es das

„Guſtav Abolf“ bei Goſtau gab es hier drei

Nach langen Verhandlungen mit den zu-
ſtändigen Behörden iſt es nunmehr den Be-
mühungen des Landrates Crevell vom
Kreiſe Querfurt gelungen, auch für dieſes
Jahr größere Mittel für den Wiederaufbau
der Weinberge im Kreiſe Querfurt zu er-
langen. Vierzig Morgen beſtes Weinbergs-
gelände werden ihrer urſprünglichen Be-
ſtimmung wieder zugeführt. Für 19 000 Tage-
werke wurden die Mittel bewilligt. Hierdurch
finden 200 arbeitsloſe Volksgenoſſen wieder
Lohn und Brot für ein halbes Jahr. Das in
Angriff genommene Projekt erfordert einen
Koſtenaufwand von etwa 100 000 RM. Hierzu
gibt die Reichsanſtalt für Arbeitsbeſchaffung
etwa 55 000 RM. weitere Mittel beſchafft der
Kreis Querfurt und einen größeren Betrag
hat der Oberpräſident der Provinz Sachſen
für die verbilligte Beſchaffung von Pflanz-
material zur Verfügung geſtellt. Die Reben
liefert in der Hauptſache die ſtaatliche Reb-
ſchule in Naumburg und zu einem kleinen
Teile werden Reben aus privaten Rebſchulen
aus Baden bezogen. Mit den Arbeiten wird
ſofort begonnen. Aus Freyburg werden
etwa 100, aus Laucha 30 und aus Quer
furt 70 Arbeitsloſe eingeſtellt. Die Arbeits
zeit beträgt 40 Stunden bei einem Stunden-
lohn von 0,50 RM. Die bisher arbeitsloſen
Volksgenoſſen bekommen alſo nunmehr etwa
das Doppelte des Betrages, den ſie bisher an
Unterſtützung bekamen.

Dieſe Mehreinnahme wird ſich 29 im
Geſchäftsleben der betreffenden Gemeinden
bemerkbar machen. Der Kreis Querfurt er
ſpart durch die Arbeiten eine Summe von etwa

25000 RM. an bisher gezahlten Unterſtühungs-

Wetter erlaubt, wird er ſeine Weihe erhalten.

Neues Leben in Weinbergen
Wiederaufbauarbelten in den Unſtrukbergen werden in großzügiger Weiſe fortgeſetzt

sonderbericht unseres stän digen H. Th.-Mitarbeiters.
geldern. Darüber hinaus wird aber der Kreis
auch fernerhin entlaſtet da ja nach Ablauf der
Arbeit die vielleicht arbeitslos werdenden
Volksgenoſſen nicht wieder der Wohlfahrts-
pflege anheim fallen, ſondern durch die Reichs
anſtalt in Zukunft betreut werden. Während
im vorigen Jahre in der Hauptſache nur
kleinere Bergbeſitzer bei den Rigolarbeiten
berückſichtigt werden konnten, werden in dieſem
Jahre auch Wiederaufbauarbeiten bei den
Großbetrieben vorgenommen. Die Stadt
Freyburg ſelbſt läßt in der beſten Ge
markung Freyburgs, den Schweigenbergen,
eine Muſteranlage entſtehen, und geht ſo mit

Beiſpiel voran. Die in den ſtädtiſchen
Weinbergen vor Jahren angepflanzten Obſt
anlagen werden verſchwinden, da ſich
herausgeſtellt hat, daß ſich für Weinberge Obſt
nicht eignet und nur Wein einen ſicheren
Ertrag bringt. Während im vorigen Jahre
die Freyburger Arbeitsloſen in den Bergen
von Laucha und Steigra beſchäftigt
wurden, werden in dieſem Jahre die Frey-
burger in Frevburg, die Lauchaer in Cars
dorf und die Querfurter in Steigra
arbeiten. Hierdurch werden beträchtliche Koſten
für die Fahrt zur Arbeitsſtelle geſpart. Die
Leitung des ganzen Unternehmens liegt in
den bewährten Händen des Weinbauober-
inſpektors Hoffmann von der Weinbau-
Lehr- und -Verſuchsanſtalt in Freyburg der
Landesbauernſchaft Sachſen Anhalt. Wenn
alle Jahre ſo weiter gearbeitet wird wie in
den letzten Jahren, wird die Se wieder
kommen, wo an den Unſtrut- und re
wieder ein Rebſtock an den andern ſte
jährlich werden hunderttauſende von Mark
das heimiſche Wirtſchaftsleben befruchten.
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Mileh, Butter und Getreide
Erste Vorträge der agrarwissenschaftlichen Tagung

Jm Rahmen der Vortragstagung des
Reichsnährſtandes fanden anläßlich der
Grünen Woche Vorträge über agrarwiſſen-
ſchaftliche Fragen ſtatt. Es ſprach am
Montagnachmittag Miniſterialdirektor Moritz
über die deutſche Ernährungsgrundlage. Der
Vortragende erinnerte zunächſt an das im
Sommer 1934 verbreitete Gerede von der
bevorſtehenden Einführung von Lebensmittel-
karten und an die von Auslandszeitungen
genährte Behauptung, daß es in Deutſchland
Hungersnot geben werde und die Trocken-
heitsfolgen zum Zuſammenbruch des Ganzen
führen würden. Die Lebensmittelkarten
ſeien damals nicht in Druck geweſen und
würden auch heute noch nicht gedruckt. Jn
Druck ſeien höchſtens die, die dem deutſchen
Volk ſo viel Schlimmes provphezeit und dabei
ſo ſtark daneben gehauen hätten. Jm ein-
zelnen ſchilderte Dr. Moritz die deutſche Er-
nährungslage folgendermgßen: Der Brot-
getreidebedarf, alſo der Bedarf an Weizen
und Roggen beträgt rund 8,7 Millionen Ton-
nen. Die Brotgetreideernte brachte 123 Mil-
lionen Tonnen. Dazu kamen 1,2 Millionen
Tonnen Weizen und 800000 Tonnen Roggen
aus der Ernte 1933. Zuſammen ſtanden alſo
ein Bedarf von 8,7 Millionen Tonnen in
Brotgetreide einem Vorrat von 14,3 Mil-
lionen Tonnen gegenüber. Rein rechneriſch
war alſo von vornherein die Brotgetreide-
verſorgung bis zum Ende 1935 geſichert;
praktiſch betrachtet erforderte die Getreide-
lage trotzdem eine zielklare, ſtraffe Lenkung
durch die verantwortlichen Stellen des
Reiches.

Brotpreis wird gehalten
Dr. Moritz ſchilderte eingehend die er

griffenen Maßnahmen und ſtellte bei der Be-
trachtung der gegenwärtigen Lage ab-
ſchließend feſt, daß das Reich nicht nur bis
zur Ernte ganz eindeutig hinſichtlich der
Brotgetreideverſorgung Herr der Lage ſei,
ſondern es werde auch zur Erleichterung der
Lage auf dem Futtermittelmarkt helfend ein-
greifen können, was aber doch gewiſſe Ein
fuhren nicht überflüſſig mache. Der Brot
preis ſei heute unverändert derſelbe wie am
Ende des Wirtſchaftsjahres 1933/34, er werde
auch weiter gehalten. Um dies zu erreichen.
bringe der Bauer beim Getreidepreis Opfer
in Höhe von mehreren hundert Millionen
Mark. Aber auch die Müller und Bäcker
müßten Opfer bringen, wofür man ihnen
danken müſſe.
Steigende Tiererzeugung

Auch die laufende Trinkmilchver-
ſorgung ſei fraglos geſichert. Auf die
Gebiete der Fett verſorgung habe man
infolge der noch ſtarken Abhängigkeit von
der Einfuhr geglaubt, daß hier die Entwick-
lung im Winter ganz beſondere Schwierig-
keiten bereiten werde. Man ſtehe jetzt ſchon
in der zweiten Hälfte des Winters und die
Fettverſorgung habe ſich einwandfrei voll
zogen. Die Fettverſorgung werde auch weiter-
hin klappen. Uebergehend zum Zucker
ſtellte Dr. Moritz feſt, daß Zuckermangel in
Deutſchland nicht denkbar ſei. Auch von der
Kartoffel her drohe nicht die geringſte er-
nährungs wirtſchaftliche Gefahr. Die Eier-
erszeugung zeige in Deutſchland eine
ſteigende Kurve. Sie werde in den nächſten
Monaten in den gewohnten Grenzen ver
laufen.

Jn der Fleiſchverſorgung beſtehe
im Augenblick nicht Mangel, ſondern Ueber-
flußſorge, d. h. das Angebot an Schweinen
ſei etwas zu groß. Man werde auf Grund
der Marktregelung aber damit leicht fertig
werden, wie in den ſpäteren Monaten mit
einem kleinen Unterangebot, weil es ſich von
vornherein nur um nicht nennenswerte
Schwankungen dabei handele, die eine vor-
ſorgliche Vorrats- und Einfuhrpolitik bequem
ausgleichen könne und werde. Jn der Ge-
müſeverſorgung wachſe ſeit einer Reihe von
Jahren der Anteil der Jndanöserzeugung
an der Bedarfsdeckung. Der Kauf der Fehl-
menge von 7 bis 8 Prozent aus dem Aus-
lande ſei handelspolitiſch geſichert.

Möglichkeit des Fiweissersatzes
Direktor Dr. F. Ströbele, Ludwigs-

hafen a. Rh., ſprach auf der gleichen Tagung
über Möglichkeiten des Eiweißerſatzes. Es
beſteht gar kein Zweifel darüber, führte er
aus, daß es bei Anſpannung aller Kräfte ge
lingen wird, die Eiweißverſorgung Deutſch
lands aus der heimiſchen Scholle ſicherzuſtel-
len. Dieſe ſtolze Zuverſicht darf uns aber
nicht darüber hinwegtäuſchen, daß die völlige
Bedarfsdeckung aus eigener Kraft nicht von
heute auf morgen erzwungen werden kann,
ſondern daß dazu Jahre angeſtrengteſter Ar
beit gehören. Solange aber einerſeits die
Eigenerzeugung an Futtereiweiß noch un
genügend iſt. andererſeits bekannte Umſtände
zu ſtarker Beſchränkung der Eiweißeinfuhr
zwingen, müſſen zur Ueberbrückung der Not-
zeit außerordentliche Maßnahmen ergriffen
werden. Zu den erfolgverſprechenöſten ge-
hören zweifellos die Herſtellung und Ver-
fütterung ſolcher Stoffe, die wie dieMineral-Hefe das von der grünen Pflanze
erzeugte Eiweiß vollwertig oder wie Harn-
ſtoff organiſch-ſaure Ammoniakſalze und
Ammoniakſäuren teilweiſe zu erſetzzen ver-

mögen. r
Auf der Vortragstagung des Reichs-

nährſtandes hielt weiter Prof. Dr. Seßcus.
Gießen, Direktor des Jnſtituts für Pflanzen-
bau und Pflanzenzüchtung. einen Vortrag
über das Thema: „Neue Kulturpflanzen?“
Bei der Behandlung des Themas neue Kul-

turpflanzen müſſe man unterſcheiden zwi-
ſchen ſolchen Pflanzen, die aus der Mode ge
kommen und daher für viele Bauern und
Landwirte neu ſind, und ſolchen, die wirklich
für den deutſchen Bauern eine noch nicht be-
triebene Kultur darſtellen. Zu den zum Teil
in Vergeſſenheit geratenen Pflanzen rechnet
man die Oelpflanzen, vor allen Raps u. Rüb-
ſen, ſowie die Faſerpflanzen: Lein und Hanf.
Jhre Kultur muß in vielen Wirtſchaften im
Laufe der nächſten Jahre wieder aufleben
und von neuem erlernt werden. Zu den
Oelfrüchten muß auch der Körner- oder Oel-
lein gerechnet werden. Die erſten Anbau-
verſuche mit Oellein des Sorauer Jnſtituts
für Faſerforſchung verſprechen günſtige Er-
gebniſſe. Der bisher in Deutſchland ver-
wandte Flachstypus war echter Faſerlein.
Das Haupterzeugnis waren die faſerreichen
Stengel für die Textilinduſtrie. Umgekehrt
liegen die Verhältniſſe beim Oellein. Hier
beſteht das Haupterzeugnis aus den großen
ſchweren ovelreichen Samen, wovon etwa das
Doppelte als beim Faſerlein von der Fläche
gewonnen wird. Die volkswirtſchaftliche
Bedeutung des Oellein liegt vor allem darin,
daß der Oellein geeignet iſt, eine erhebliche
Menge Leinſaat, Leinöl, Leinkuchen und
Kapſelſpreu zu erzeugen und damit unſere
Fett- und Futtermittelbilanz zu entlaſten.
Wenn es der Züchtung gelingt, die Ertrags-
leiſtung der Oelleine noch weiter zu erhöhen,
ſo iſt damit zu rechnen, daß der Oellein auch
für Deutſchland als Kulturpflanze eine Rolle
ſpielen wird.

Neben dem Flachs kommt für die Faſer-,
Fett- und Eiweiß verſorgung dem Hanf eine
beſondere Bedeutung zu. Zu den nur dem
Namen nach aber für den Anbau noch un-
bekannten Pflanzen muß der Körnermais
und die Sofabohne gerechnet werden. Nach-
dem es der Zſichtung gelungen iſt, deutſche
früh reifende Sorten zu ſchaffen. dürften der
weiteren Ausbreitung des Körnermais-
anbaus keine beſonderen Hinderniſſe mehr
entgegenſtehen

Dr. Roemer- Halle
Weiter ſprachen Dr. Thevöor Roemer,

Halle, über Erhaltung und Mehrung der
Bodenfruchtbarkeit.

Geſchichtliche Rückblicke zeigen, daß Auf-
blühen und Vergehen von Staaten abhängt
von der Entwicklung und dem Niedergang
der Bodenfruchtbarkeit. Deutſcher Art und
deutſcher Auffaſſung von Grund und Boden
entſpricht es, die Erzeugung zu ſteigern unter
Aufrechterhaltung der Leiſtungsfähigkeit und
nicht rückſichtsloſe Ausbeutung des Bodens
zu betreiben. Infolge dieſer Einſtellung ſind
die deutſchen Ackerböden, trotzdem ſie ſchon
1000, 1500, ja einige Gebiete ſchon 2000 Ern-
ten geliefert haben, heute leiſtungsfähiger
als „jungfräuliche“ Böden, die erſt 100 Ern-
ten lieferten. Deutſchen Ackerboden zu be-
wirtſchaften verpflichtet, die Bodenfruchtbar-
keit zu erhalten und zu erhöhen. Voraus-
ſetzung iſt und bleibt die Beeinfluſſung des
Waſſerhaushaltes, Beſeitigung überſchüſſigen
Waſſers einerſeits, ſparſame Bewirtſchaftung
des Waſſervorrats in trockenen Gebieten
andererſeits. Weder organiſche Düngung
mit wirtſchaftseigenen Düngemitteln allein,
noch ausſchließliche Anwendung anorganiſcher,
zugekaufter Düngemittel allein ermöglicht,
nachhaltig hohe Ernten zu erzielen. Volle
Leiſtungsfähigkeit des Bodens wird nur er-
reicht durch Zuſammenwirken einer wohl
durchdachten Fruchtfolge mit ſorgſamer
Stallmiſt- und Gründüngungswirtſchaft, ver-
bunden mit ſachgemäßer Zuſatzdüngung durch
Handelsdüngemittel. Deutſchlands Selbſt-
verſorgung iſt niemals zu erreichen, ja ſie iſt
ernſtlich gefährdet, wenn die zuſätzliche
Düngung aufgegeben würde. Jedoch nicht
nur die Vermehrung des Nährſtoffkapitals.
ſondern auch die Verbeſſerung der inneren
Kraft des Bodens ſeines Abſorptionsver-
mögens, ſeiner kolloidalen Eigenſchaften,
ſteigert die Bodenfruchtbarkeit. Daher iſt
als neues Arbeitsziel neben die Düngung
mit anorganiſchen Nährſtoffverbindungen die
Erzeugung und Verwendung von Dünge-
mitteln zu ſtellen, welche den Boden ver-
beſſern, ſeine waſſerhaltende und ſeine Ab-
ſorptionskraft vermehren, damit die Sand-
böden auf die Dauer ertragsfähig bleiben
und wenn irgend möglich in ihrer Frucht-
barkeit erhöht werden.

Robert Gerling 1
Generaldirektor Robert Gerling, der Gründer

und Leiter des „Gerling-Konzerns“, iſt an den Fol-
gen einer Lungenentzündung nach kurzer Krankheit
im Alter von 56 Jahren geſtorben. Gerling iſt von
Geburt Rheinländer und hat ſich aus kleinen An
fängen zu einem fährenden Mann des Verſicherungs-
weſens emporgearbeitet. Nicht weniger als 28 Geſell
ſchaften umfat ſeine rieſige Verſicherungsgruppe, deren
Seele er war. Der Verſtorbene hat ſeine großen Er-
folge nicht zuletzt dem Umſtande zu verdanken, daß
er bei dem Aufbau ſeines Unternehmens eigene und
neuartige Wege ging. Robert Gerling hat ſich jeden
falls als ein wagemutiger Unternehmer erwieſen, der
zugleich auch ein ſozialer Führer ſeiner großen Ge-
folgſchaft war.

Berliner Montag Börse
An der Berliner Montagbörſe konzentrierte ſich

das Intereſſe auf die Wiedernotierung der konver
tierten Pfandbriefe, Kommunalobligationen und
landſchaftlichen Pfandbriefe. Aus Publikumskreiſen
kam Angebot zum Vorſchein das die Kurſe in den
meiſten Fällen um durchſchnittlich 1 bis 1,5 Prozent
drückte. Die Uneinheitlichkeit in den Kursrückgängen
wurde zum Teil damit begründet, daß die Fälligkeit

der Umtauſchprämie nicht einheitlich auf den 1. April
fällt. Auch bleiben ſelbſtverſtändlich die ſchon früher
beſtandenen Qualitätsunterſchiede zwiſchen den einzel
nen Pfandbriefen, abgeſehen von der Konvertierung,
beſtehen. Aktien lagen demgegenüber überwiegend
weiter feſt, wenngleich die Kurserhöhungen durch
ſchnittlich nicht über 1 Prozent hinausgingen.

Nitteldeutsehe Börse
Zum Wochenbeginn beſtand an der Mitteldeut-

ſchen Börſe am Aktienmarkt weiterhin Kaufneigung
vei lebhaften Umſätzen und mehrprozentigen Kurs-
gewinnen. Am Rentenmarkt erfolgte die Wieder
notierung der von der Konverſion betrofenen An
leihen und Pfandbriefe bei regen Umſätzen zu etwas
niedrigeren Kurſen.

Einschränkung der Krankenkassenwerbung.
Wie der Reichsarbeitsminiſter mitteilt,

haben ſich die Erſatzkaſſen der Kranken-
verſicherung verpflichtet, Werbevergütungen in
irgendeiner Form nicht mehr zu gewähren
und keine bezahlten Werber mehr zu be-
ſchäftigen. Bis zum 1. April 1935 ſoll mit
Rückſicht auf den Umbau der Krankenverſiche-
rung eine weitgehende Einſkränkung auch der
zuläſſigen Werbung erfolgen. Jede Mitglieder-
werbung durch Plakate, Flugblätter, Rund-
ſchreiben an Nichtmitglieder ſowie in Betriebs-
verſammlungen ſoll unterbleiben. Von einer
geſetzlichen Feſtlegung dieſer Verpflichtungen
der Erſatzkaſſen iſt zunächſt abgeſehen worden.
Gegen Erſatzkaſſen, die gegen die Verein-
barung verſtoßen, wird aber von der Auf-
ſichtsbehörde vorgegangen werden.

Die Deutſche Boden-Kultur-A.-G. hat aus auf dem
Kapitalmarkt aufgenommenen ſowie aus eigenen Mit-
teln neue Meliorationskredite von 2 Mill. RM. be
willigt, darunter 750 000 RM an den preußiſchen
Staat für die Erſchließung und Kultivierung der
rechts- und linksemſiſchen Moore.

Aufruf der DAP.
Am 30. Januar überall Betriebsappell.

Der Tag der nationalen Erhebung des deut-
schen Volkes jährt sich am 30. Januar 1935 zum
zweiten Male. Da dieser Tag zugleich der Durch-
bruch der sozialen Ehre und Gerechtigkeit für
den schaffenden Deutschen bedeutet, ist das Ge-
denken dieser Geburtsstunde der neuen deutschen
Schicksals- und Leistungsgemeinschaft dem
schaffenden Deutschland gewidmet.

Daher werden am 30. Januar 1935 in sämt-
lichen Betrieben Appvelle abgehalten, die Aus-
druck dafür sein sollen, daß wir überall diese
Schicksalsgemeinschaft formen und in jedem
Betriebe Deutschlands Führung und Gefolgschaft
zum Nutzen und Segen unseres Volkes unzer-
trennlich verbinden wollen. Arbeiter des Gaues
Halle Merseburg Tretet an!

Bachmann,
Gauwalter der Deutschen Arbeitsfront

Gau Halle Merseburg.

Burbach Kaliwerke A.-G., Magdeburg.
Wie die DAZ. hört, iſt innerhalb der geſetzlich vor

geſchriebenen Friſt gegen die Beſchlüſſe der außer
ordentlichen Generalverſamlung der Burbach-Kali-
werke A.-G., Magdeburg vom 21. Dezember 1934 in
Magdeburg von den damals opponierenden Aktio-
nären Anfechtungsklage nicht erhoben worden, ſo daß
alſo die geplanten Sanierungsmaßnahmen zur Durch-
führung kommen können

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 23 an

Brief Geld riefUBollat 2 5771 i uno Stern 12,260 28100 holi Gulden 68 361608. 70 100 ialen. Lire 25. 30] 21.34
100 tranz. Frank- IIé6 an I6 45 100s an. Pesetos 34. 4] 4. 10
100 z2chw. Frank- 30. 72] 30.*8 P irgentin. Pesc J 0, 025) 632
100 Belga 58 171 58.20 100 inn. Mark a 5,42
100t schech. Kron 0 0, 47 100 rulgar. Her 047j 3,053
100schwed. Kron. 3 3 28 apanisco. Ven 0, 715] 0,733
I00norweg. Kron. 51 5 1.60 P errasil. Milreis 194] 196
100 än. Kronen 54. 70] 54. 50 100 ugost. Dinar] 5.640] 661
00 öster Schill. 48. 05] 490, 05 00 port. Fecudo. 12 14
109 unoar Penos S 100 Danzig. Gulc I 81.22] 81.38

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack trer Berlin. kern
ver 100 kg brutto einschl. Sack frer Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab itation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähro 25Weizenmehl 28.1 25. I. 28. 1. ſ. 1.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 34.,00-35,50 35,(0-37., 0
Preisgebiet kl. Erbsen e SII 26, 8526,501 Futtererbsen

II 26,90 26,351 eluschken
V 26.9526.50 Ackerbohn. 14,(0-15,(013,00-15,7

Wicken

Aust. Wei tj upin. blaue 10.00-10.50] 7.50-7.r so 1.50 Jo gelbe ſi3 78:18
m 300 300 eradel la ana do. neu 23.50 24.501

Roggenmeh Leinkuch. 1,65 a 3,80t Erdnkuch.
21,55 22.551 do. -mehi 7.60

VI 21,75 21,75] Trockschn.
VII 21.9021.90 fSojabschr. 0,30 4,90 e

Preisgebie
V

a 4dvo. 6.70 c 88,10Werzenkieit II. 3 20 artofieln 925 860
Roggenkleit 75 9.65 do. 9.80 9,20leinsaa ischiutter0,50 M Frachtausvleich. einschl. Monopolzuschla

'asis 37 ab Hambur Rasis 50 ab Hamburc
Parität Berlin 66 ab famburg. 66 ab StettinParitä waggontres Stolp als Verladestation. Monopol-

zuschla für in. Ware 10. b do. 2.80 do. 6.10 RM
terlin, 28. jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie! (Gielo Brie) Geſcſanuar 17.50 17,50 u. 19,75 19, 25Februar 17.50 17.50 August 19,75 19,2
Mat 1750 17. deptember 10,75 19,2-Aorn 17.50 17.50 re 2900 19Mai 19.75 19. 25 November 20.00 19.50
fum 19., 75 19. 25 )ezember 20.00 19,

Metalipreise in Gerlin vom 28. Jan. (tür 1000 k
n HKeichsmark): tlektrolytkupter wire vars 39,50. Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in löcken WValz- od. Draht-
parren 144, do. in Walz- oder Drahtharren 99 Proz. 148
Remnickel 98--99 Proz. 70. Antimon-Regulus Fein-
e lber für I ko ſein 44,50--47. 50

Berlin, 28. Jan. Eektrolyt 39. 50.
Magdeburg, 28. januar. Zuckermarkt Preise für

Werßzucker einschl. Sack unc Verbrauchssteuern für 50 ko
brutto für vette ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlent
Mehlis her vromptes jeferung an. 31. 55

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 28. Janua

Auftrieb:- 207 Kinder (14 Ochsen, 53 Bullen. 138 Küht
Färsen). 165 Kaälber, 168 Schafe, 1090 Schweine, zusammen

Tiere Dem Schlachtho direkt zugeführt 62 Rincder,
23 Kälber, 34 Schate, 279 Schweine Preise für 50 Kilogramm
lLebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh neute vorh. neute vorNehsenl] 137 40 Kühe 5 21-2522-27 1 43-45 44.-45
do. 232 3533-36 do. 4 10-20] 8-20 2 2)39 4240- 43
do. 3125-3. 25-31 arsen l 33-3733 35 2 33 38 34. 3
do. 4] do. 2 8-328 32 7 33 35130-33

suten 1133.3733-35 42.

do. 20-358-32 a. l.do. 24-2824-27 24do. 4 Aälder 38-4338 40 S 37-40 40-48
do. 2 30-330- s(üho 130-35 33-37 do. 3 25-29 5-29 3 0 44-40) 12. 47do. 20-20128-32 o. 4 22 24[18 24 738 43132 40

vettschwemme über 300 Pfund Lebendgewicht a) Speck-
schweine 50-52 b) vollfleischige Schweine

Marktverlaui: Rinder schlecht, b älber langsam, Schafe
mittel, Schwemme ruhig.

Leipziger Schlachtvienmarkt vom 28. an. Aufttret
721 Kinder (135 Ochsen, 193 Bullen, 314 Kühe. 79 fFöärsen
497 Kälber, 943 Schafe. 521 Schweine, zus. 4682 Tiere
D. Schlachtho direkt zugeführt 19 winder, 9 Kälber, 110 Schafe
97 Schweine Preise für 50 Kilogramw Lebendgewicht r
eichemark:

heute vorh. heute vorh. neunte vorh
chsen 35 38) Aühe 322-28 s 2 42-45
do. 2 30 34 e do. 4 14-2] 3 36 4)
do. 326 29 do. 5) a 27do. 4 färsen 35 37 15do. s do. 750 34 1 50- 52) 50 52Buſſen 33-361 Kälder 60 75 2 49-52 50 52
do. 2 29 32 do. 7 40-4542-47 3 48-0 48 51
do. 3 26 do. 3135-3937-41 F. 4 45 48 45 50
do. 4 Gdo. 4 28 3430 35 S 5 40 44 42. 46x 133 36 do. 120 2722-20 6 4 45) 40. 45
do. 2 29 32 Schafe las 460] 7 140- 43 40 45

Geschäftsgang Rinder und Ka echlecht, Schett
mittel, chweme ſangsam.

Oberstand: 130 Kinder. davon 49 Ochsen 28 Bullen
39 Kühe. 14 Färsen), 4 Kälber, 143 Schafe. 168 Schweine.

tzerlin, 28. jan. Eierpreise- A. inlandseier:
(rollfrisch) 65 e und darüber 12,00. A 11,50, b II C 10,25
0 9,50 G II (feisch 65 e und darüber 11,50, A 1I1. 00, 10,50
C 9,75. D 9,00. B. Auslandseler: Hohänder oo unc
farüber 11,75, A 11,25, B 10,50. Dänen und Sehwegeo 6-

Warenmärkte
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 29. januar 1935

Wetzen.,

D. Qual. 76/77 W VIII kg im hl 2 T.kg im hl 190,0 W 3 199,0 WS geiragt

neute vorher Tendenz

kg im hl
Koggen,
D. Qual. 71773R X. Kkgim hl 2

kg imhblſ 161.0 R o 161,0 R o ruhig
kg im hl S

Gerste,
Industriegerste 197--202 192--202 getragt
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)] 216--224 212-222 ruvig
mehrz. Wintergerste ſ. ind. -2w 183--188 183--188 stetig
zweizeilige Wintergerste G X 199--204 199--204 vetig
Futtergerste. Durchschnittsqual.
59/60 kg ab Station.
Hafer. Durchschnittsqual. H XIII

48149 kg ab Station 62, CHAXII62, OHIXIII) o. Ang.
Weißhafer ab Station H XIII 60. OHXII 169. OHXII
H III gelb ab Bayerische Stat. 149
H IV gelb ab Schlesische Stat. SH. XI gelb ab Pommersche Stat. 159

pro 1000 kg.

Viktortaerdsen. D.-Qu. (t. u. N. 60--66 60--66 ruhig
früns Erbsen

Quttererbsen S u

164, 6 H ol64. H. 11 Ang.

Wenzenkleie ab Mühlstat. (einschl.
Sack. ausschl. Reichszuschlag) 11.45 11.45 u. Ang

oggenkieie ab Mühlst. (einschl.
Sack, ausschl. Reichszuschlag) 10,05 10,95 o, Ang,

Haizkeime 15.50- 160. 0015. 25-15., 75] geiragi
Trockenschnitzel ab Fabr. Stat. 8,82 8,82 geſragt
duckerschnitre ab Fabr. Station 11.02 11,02 getragt
Kartoffelfocken I8 50- 18 5119,00-19,50] steugheu fose 00- 11.50)11. 00- 11.50] ruhig
Weirenstroh. drahtgepreßt 5,20 5,20 ruhidRoggenstroh. drahigepreßt 5.20 5., 20 ruhig

pro 100 kg.
Magdedburg, 28. jan. Zuckermarkt. (Terminpreise

Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiftseite Hamburg
ür 50 kg netto.

Briet Gelo Brie Geldanua 70 380 August 00 3.90Februar 3. 70 3,50 September
März 9 3 70 3,61 Oktober unWar 3.90 3.,70 Derem der J v

Wochenmarkipreise für Halle.
atkt-Kleinhandeispreise vom 29 jan 2 veichsptenniges

l aeläpte Pfd. 25--30 echte Pfd.Eßspfel Pfd. 15--25 Aal, iriseh pid.Musäpfel Pfd. 10--15 Goldbarsch Pid.
ſaſelbirnen Pfd. Weißfische Pfd.Fßbirnen d. Gr. Heringe Pfa. 20Kochbirner Pfd. 15--25 fferinge. Schott. Stück S--10
Bananen stück 5 Bückſinge Pid. 40--50Mandarincn Pfd. 25-—28 schellfische, ger Pfd. 50
Apfels men Stck. 3- 15 Jeelachs ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pid. Aal ger. Pid.Preitzelbeerer Pid. Karpfen i.Hagebu' ten Pfd. Enten Pfd. 10 130W alnüsse Pfd. 25 Gaänse Ganzen Pfd. 100--130
Hasse lnüsse Pid. Hühner Pfd. 60--80Weintrauben Pfd. Kebhühner otück u
ſomaten Pfd. 30 50 ſauben Stück 30-60
Werßs Bonne Pfd. 28 Hasen im Feh Pfd. 60--60Wachstohnen Pfd. Rehfleisch Pfd. 50--140
Salatgurken Stck. ſirschfleisch Pfd. 50--110
enſeurben Pfd. 40 talkanin d. 70Eſeffergurken Pfd. 30 Wildkanin Pfd. 70

Rhatarbe, Pfd. WVii denten dtück SRadieschen ſfd. 10 Fasane Stück 150 300
Weißkohl Pfd. S--10 NMolkereibutter Stück 7
Rotkohl Pfd. 12--15 Disch. Landbutter Stck. 70--71
W'irsingkoh Pfd. --10 uar Pfd. 20--23Blumenkohl Kopi 20-6 Kàäse dtück --20(jrönkoh Pfd. 6-8 »flaumenmus Pfd. 4045Rosenkohl Pfd. 25 30 LQöüpensaft Pfa. 28
Jals Kopt 20--25 gartoffeln 10 Pfd. 45-45
Spina Pfd. 10--1 Vierenkarfoffeln 10 Pfd. 1c0Mohrrüben Pfd. Fie Stück 10--14Kohlrüben Pfd. 6 Zitronen Stück 3Rote Rübep Bund 6-8 Meerrettich tange 10-30
Kohlrabi, Stück 3 Rettiche ſtück 5-157wiebeln. Pfd. 3--10 Petersilie Pfd. 70
Rapünzchen Pfd. 40 schnittlaue Bund 5
eſlerie Stück 5--20 choten Pfd.Porree Bünde! 10--20 pfitferlinge Pfd.

Kabelſau Pfd. 25 Steinpilze Pid.Seelache Pfd. 22 Champignons Pid. 120
Fleisceh- ond Wurst waren

Kindtleisch Schmeer Pfd. 85-- 90zum Kochen Pfd. 66--70 Roßfieisch Pfd. 40--55
zum Braten Pfd. 80--90 schlackwurs' Pfd. 140--200

Kalbſleisch Knackwurst Pfd. 110--130zum Kochen Pfd. 65--86
zum Braten Pfd. 80--110

tlammelfleisch

chwartenwurst Pid. 90--110
tot ond Leberwurst
trisch Pid, 90--120greräuchert Pfd. 90 120zum Braten Pfd. 90--100

Ziegenfeisch Pfd. 50--70 Sechinken, roh i 140 180
Schweinefleiseh gekocht Pfd. 140--200
Kamm u. Kotel. Pfd. 85--95 Speck geräuchert
Bauch und fettes Fleisch fett 100--120

Pfd. 80--90 I mager Pfd. 120--103



er 21

II.
es deut-

zum
Durch-
keit für
das Ge-
utschen
t dem

n sämt-
e Aus-
Il diese

jedem
lgschaft

unzer-
Gaues

itsfront

außer
ichKali
1934 in

Aktio

ruhig

gefragt

uvig
stetig
etig

Ang.

o. Ang.

mee Sport und Leibestibungen
Nachtrag zum Sonnkags-Handball

Jahn-Reumark-- v. 3:3 (1:2)
Mit einem Unentſchieden trennten ſich obige

Gegner im Punktſpiel. Neumark war mit
ſtärkſtem Geſchütz aufgefahren und nahm die
Merſeburger Gäſte, die übrigens auch alles zur
Stelle hatten, gleich von Anfang an recht ernſt.
Da es in dieſem Kampf, was die Torerfolge
angeht, recht knapp herging, hatte das Spiel
auch keine unnötige Härte aufzuweiſen. MTO.
konnte ſich eine 2:0- Führung erkämpfen, dem
die Platzbeſitzer bis Halbzeit ein 2:1 entgegen
ſetzten. Nach der Pauſe ging es nur noch bei
beiden Mannſchaften auf Sieg, was aber keiner
Partei gelang.

Orksderby Togq. Preußen 4:1 (4:
Auf eigenem Platze eng es der Turne-

riſchen Vereinigung, ſich in dieſem wichtigen
Punktkampf für die im Vorſpiel von den
Preußen erlittene Niederlage zu revanchieren.
Somit hat die Vgg. wieder Anſchluß an die
Spitzengruppe gefunden, während die Preußen
durch die erneute Punkteinbuſſe der Abſtiegs-
zone näher gerückt ſind. Die Mannſchaft hat
von ihrer früheren Spielſtärke viel eingebüßt
und ihr geſtriger Sturm, in dem Lichterfeld
fehlte, hatte nur wenig Chancen. Jhre Hinter-
mannſchaft, ebenfalls ohne Kirchner konnte zu
mal in der 1. Halbzeit die ausgezeichnet ſpie-
lenden Vereinigten nicht halten. Die Preußen
verloren, nachdem ſie nur zehn Mann im
Spielfeld hatten, auch noch den rechten Vertei-
diger durch Herausſtellung in der zweiten
Halbzeit. Nach dem Wechſel ließen auch die
Platzbeſitzer merklich nach, ſo daß es bereits bei
dem in der erſten halben Stunde erkämpften
Reſultat verblieb. Schuhmann (Kayng) hielt
das Spiel ſtets feſt in der Hand.

Frankleven ſiegt im Gei'elfalderby
Mit 5:7 (1:4) mußte Kötzſchen Beung die

Punkte abgeben.
Beide Mannſchaften waren nicht in beſter

Beſetzung angetreten und beſonders Beuna
hatte reichlichen Erfatz einſtellen müſſen. So
kam es, daß die Gäſte, nachdem ihr Führungs-
treffer bald ausgeglichen worden war, dennoch
mit weiteren drei Toren in Vorſprung gehen
konnten, ohne daß Beuna auch nur einmal er
folgreich war. Nach dem Wechſel kamen die
Platzbeſitzer beſſer in Fahrt. Die Frieſen leg-
ten zwar noch drei weitere Tore, bis zum 7:1
vor, aber dann holten die Beunger noch vier
Tore auf, ſo daß ſie das Reſultat noch auf 7:5
verkürzen konnten. Beunas 2. unterlag nur
mit 9 Mann ſpielend 5:15, auch die Angend
ar prunandig und ſpielte gegen Schafſtädt
Jgd. 6.7.

Leung, Frarkleben. ſnergan führen
Nach den letzten Ergebniſſen vom Sonntag
dürfte ſich wohl gerade in der Bezirks-
klaſſe kaum etwas an der Führung ändern,
denn Leuna hat ſechs Punkte Vorſprung und
müßte von den fünf nach außenſtehenden Spie-
len vier verlieren. um gefährdet zu werden.
In der erſten Kreisklaſſe Hat Frank-
leben vier Punkte Vorſprung vor Dürrenberg.

Hier iſt eine Veränderung leicht möglich. Die
zweite Kreisklaſſe ſieht ATO. Spergan mit
zwei Punkten vor VfL. Merſeburg in noch
ungeſicherter Spitzenſtellung.

Tabelle der Bezirksklasse
—mCx*«“*òuuv——-“”---—— kule s Tore Punktez Vereine 2 82d 2 h tI leuna 13 11 2 10: 56 24 22 TVG. Weißenfels 12 7 2 3 1 92 91 16
3 Kayns 22. 11 71 4 72-70 J 14 84 I Grans 92 6 1 5 46 49 13 115 MVZer I 4 3 4 91 616 1885 Merseburg 12 5 716374 10 14
7 TSK. Zeitz 34 5 1 71162 er 11 158 Nepfun Weihenfels 4 1 7 86: 91 9 15
9 Frevburg 13 3 1 l 9 1101 7: 19t0 ATV. Merseburg 13 31 91 53 1131 7: 19

Tabelle der 1. Kreisklasse
S 51

2 15 7 Tore PunkteVereine s s 2e h a
Friesen Frankleben 0 s 2 69 62 16: 42 Därrenberq 10 6 4 61 66 122 83 AMTV. tauchstädt 10 5 4 J 47 33 11 9
4 Turn. Vgg. Mersbg. 10 5 4 95 MTV. Merseburq 10 3 3 4 56 72 2 11
6 Preuen Merseburg 10 4 6 e 66 8 12
7 lIahn Neumark 10 3 1 6 50 55 7 133 Kötzschen-Beuna 10 2 2 6 48 63 6 14

Tabelle der 2. Kreisklasse
S

e z 12 512 z Tore PunkteVereine 2 2 2 S 27 4 2 r l
1 Spergau 7 7 74 231 14 02 Vil. Merseburg 7] 6 67 45] 2: 23 Möckerling 8 s 3 74 50] 10 44 Reipisch 7 4 1 2 568 421 e 55 Mücheln 8 3 41 51 521 74 96 J Germania Kayna 9 t 49 680 22 16
7 Scheistsdt s 32: 112] 0 16
Spiele am Sonnlag, 3. Februar

Ganuklaſſe:

PSV. Weißenfels MTV. Neuſtadt; Gera
Zwötzen PSV. Halle; Halle 96--Junkers
Deſſau; Wartburg Eiſenach PSV. Magde-
burg.
Bezirksklaſſe Staffel B:

TLK. Zeitz--Leuna; Tovg. Weißenfels
ATV. Merſeburg; MTV. Zeitz 1885 Merſe
burg; Grana--Freyburg; Großkayna--Neptun
Weißenfels.
Bezirksklaſſe Halle:
GTV.--Diemitz; Wacker--PTV.; HRC.

Reichsbahn; Boruſſia--Weiſe.
I. Kreisklaſſe:

Tovg. Neumark; MTV. Merſeburg Preu-
ßen Merſeburg; Dürrenberg--Kötzſchen
Beunaga; Frankleben--MTV. Lauchſtädt.

II. Kreisklaſſe:
Reipiſch Germania Kayna; SchafſtädtMöckerling. v

Mit neuer Kraft im allen Geiſt vorwärks
Des Turn und Sporl-Vere'ns Leung e. V. Jahreshauplverſamm ung

Jn den letzten Tagen hielt der Turn und
Sport Verein Leuna im Turnerheim ſeine
Jahreshauptverſammlung ab. Als Eingangs-
lied hatte man mit Rückſicht darauf, daß das
Geſchehen innerhalb aller Leibesübung treiben-
den Vereine in dieſem Jahre maßgebend von
dem vom 4.--7. Juli in Deſſau ſtattfindenden
Gaufeſt des Gaues 6 Mitte im RfL. beeinflußt
werden wird, das eigens für dieſes Feſt ge
ſchriebene Lied „Turnerſchaft heraus!“ ge-
wählt. Jn ſeinem Jahresbericht konnte der
Vereinsführer Küpper mit Stolz feſtſtellen,
daß es auch im Jahre 1934 vorwärts gegangen
iſt im TSV. Leuna. Höhepunkte des Vereins-
lebens waren das groß aufgezogene 15fährige
Stiftungsfeſt des Vereins und die Teilnahme
an der Saartreueſtaffel. Nachdem an die Teil-
nehmer dieſes Laufes die Erinnerungsurkun-
den verteilt worden waren, brauſte das Saar-
lied durch den Raum. Nachdem der Toten des
Jahres, des Generalfeldmarſchalls, des ehe-
maligen Vorſitzenden der DT., Profeſſor Dr
Berger, und der verſtorbenen Turnbrüder
Hammann und Küſter gedacht worden war,
dankte der Vereinsführer allen Obleuten und
Warten, ſowie den vielen unbekannt mitarbei-
tenden Mitgliedern des Vereins für ihre rege
Tätigkeit, die überhaupt erſt den Erfolg des
vergangenen Jahres geſichert haben.

Anſchließend berichtete der Hauptkaſſierer
Tbr. Trotha über die Kaſſenverhältniſſe im
abgelaufenen Jahr und den Haushaltsplan
des Jahres 1935. Der Voranſchlag für 10935
iſt r aufgeſtellt und wird es dem Ver-
ein ermöglichen, die Ausbildung ſeiner Lei-
besübung treibenden Mitglieder ohne Ein-
ſchränkung weiter zu fördern. Aufſchlußreich
waren die Mitteilungen des Oberturnwartes
Tbr. Jninger über den Turnſtundenbeſuch.
Jn 193 Turnſtunden betätigten ſich 3373 männ-
liche Mitglieder (einſchließlich Schüler), 5460
weibliche Mitglieder (einſchließlich Schülerin-
nen) turnten in 186 Stunden. Die Durch-
ſchnittsSchülerzahl je Stunde betrug 27, die
der Schülerinnen ſogar 50,4. Der Frauen
turnwart Eſer konnte anſchließend melden,
daß der Andrang der Schülerinnen im neuen
Jahr auf 140 je Stunde gewachſen iſt, ſo daß
die Teilnehmer getrennt unterrichtet werden
müſſen. Auch die Aelterenriege betätigte ſich
erfreulicherweiſe wieder reger.

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgte
man dann die Ausführungen des Vereins-
dietwartes Mann, der über den „Kampf
gegen das Fremdwort“ ſprach.

Die Wahl des Vereinsführers leitete der
ſtellv. Vorſitzende Sportbruder Bohring.
Er dankte Tbr. Kupper für die Leitung des
Vereins im vergangenen Jahre. Er ſchlug
deshalb Wiederwahl vor. Daß damit dem
Wunſche der Vereinsmitglieder entſprochen
war, zeigte die einmütige Zuſtimmung. Der
techniſche Leiter des Vereins, Tbr. Keller,
ſprach dann zum ſchon erwähnten Gaufeſt in
Deſſau. Nach ſeinem und dem Willen aller
Warte und Obleute ſoll ſich der Verein an
den in Deſſau ſtattfindenden Kämpfen mit
ganzer Kraft beteiligen, die Mitarbeit aller
ausübenden Turner und Sportler wird dazu
gefordert. Den Abſchluß der Verſammlung
bildete der Dank an den Führer und Förde-
rer der Leibeslübungen und der Geſang des
Deutſchland- und des Horſt-Weſſel-Liedes.

Aufkofahren mit Verſtand!
Vortragsabend beim Merſeburger NSKK.
Auf einem Werbeabend des NSKK. in den

Gottharöſälen hielt am Montagabend Ober-
ingenieur Weber vom Benzol-Verband
einen Experimentalvortrag über Kraftfahr-
ſtoffe, der für junge und auch für alte Kraft
fahrer außerordentlich aufſchlußreich war.
Der Abend wurde von Staffelführer Röß
ner eröffnet, der darauf hinwies, daß die
Veranſtaltung der Werbung für das NSKK.
dienen ſolle, bei dem die Eintrittsſperre in-
zwiſchen wieder aufgehoben worden iſt.
Gleichzeitig teilte er mit, daß Brigadeführer
Scheibler ſich anläßlich der Beſichtigung in
Halle außerordentlich anerkennend über die
Staffel V ausgeſprochen habe.

Dann folgte der Vortrag von Ober-
ingenieur Weber, der zunächſt einmal die
drei wichtigſten Faktoren aufzeichnete, die
ein guter Kraftſtoff in ſich zuſammen
ſchließen müſſe: gute Verbrennung, gute Ver-
gaſung und ſparſamer Betrieb. An Hand

zahlreicher Experimente wies er dann nach, Leitung muſikaliſch umrahmte, wurde mit
warum Benzol gegenüber dem Benzin der
geeignetere Betriebsſtoff für den Kraft
fahrer iſt. Zwar iſt Benzol gewichtsmäßig
ſchwerer, doch vergaſt es leichter als Benzin
und hat außerdem den Vorteil, daß es nicht
hart und ſchlagartig explodiert, ſondern weich
und druckartig auf den Kolben wirkt. Auch
iſt ſeine Klopffeſtigkeit, die man der Hitzebe-
ſtändigkeit gleichſetzen kann, größer. Man
kann zwar auch durch weniger Frühzündung
das Klopfen oder Klingeln des Motores ver
hindern, doch muß man dabei in Kauf neh-
men, daß die Leiſtung entſprechend zurück-
geht. Der Vortragende wies ferner auf die
Wichtigkeit der richtigen Zuſammenſtellung
von Luft und Gas hin, die ſich durch Ein-
regulierung des Vergaſers, den man als den
Magen des Motors bezeichnen kann, er-
reichen läßt. Zum Schluß ſeines Vortrages
betonte Oberingenieur Weber, daß es vor-
läufig leider nicht möglich ſei, den geſamten
deutſchen Markt mit Benzol zu verſorgen,
und daß man deshalb dazu übergegangen
ſei, Benzol mit Benzin zu vermiſchen wo-
durch ſich die guten Eigenſchaften des Ben-
zols bis zu einem gewiſſen Grade auch auf
das dadurch entſtehende Gemiſch übertragen,
allerdings und das iſt ſehr wichtig müſſe
der Vergaſer entſprechend eingeſtellt ſein.
Auch über die Verwendung geeigneter Oele
und die Gefährlichkeit der Kraftſtoffgaſe
wußte der Vortragende noch manches Jnter-
eſſante zu ſagen.

Der Abend, den die Kapelle des Arbeits-
dienſtes unter Muſikmeiſter Schmidts

dem „Siegheil“ auf den Führer beendet.

„Kund ums Aulo“
Im Bernburger Kurhaus fand am Sonn

abend das große geinegrverg gen der Orts
gruppe Bernburg des DDALC. ſtatt, das
unter dem Motto „Rund ums Auto“ ge-
ſtartet wurde. Jm feſtlich geſchmückten Saale
des Kurhauſes herrſchte bald ausgelaſſene
rgrigreit und es war eine Freude zu
ehen, wie die alten Motorfüchſe eine Runde

nach der anderen diesmal durch den Saal
drehten. Einen beſonderen Anziehungspunkt
bildete eine Ausſtellung automobilähnlicher

ahrzeuge und Zubehörteile, unter denen
eſonders Hennes 10 000 ccem BMW.-Rekord-

kolben auffiel. Künſtleriſcher Bildſchmuck
und Photos unſerer bekannten Rennfahrer,
unter ihnen natürlich auch Otto Nürnberger,
der'im Sportjahr 1934 „ganz groß“ abgeſchnit
ten hat, vervollſtändigten die ſehenswerte
Schau. Eine beſondere Ueberraſchung war
es, als den auswärtigen Teilnehmern (aus
allen Ecken des Gaues waren ſie herbei-
geſtrömt) durch den Gauſportleiter Hütte-
mann eine Portion Languſtenſchwänze gereicht
wurde, um ſie für den langen Weg bis Bern-
burg zu entſchädigen Am nächſten Morgen
fand eine Beſprechung über das Sportjahr
1935 ſtatt, das nach allem, was man hörte, ins
beſondere für unſere Motorradfahrer wieder
von großer Bedeutung ſein wird. Wir glau-
ben beſtimmt, daß auch die Merſeburger
Fahrer die Farben unſerer tauſendjährigen
Stadt würdig vertreten werden.

Aus dem Lager der Fußballer
Kur die Bezirk klaſſe ſpielt

Spielverbot in der Ganuliga und Kreisklaſſe.
Aus Anlaß des am kommenden Sonntag,

dem 3. Februuar in Magdeburg zum Austrag
gelangende Zwiſchenrundenſpiel des Gaues
Mitte gegen Niederſachſen zum Bundespokal-
wettbewerb iſt für unſeren Spielbezirk
Spielverbot für die Gauliga und die
Kreisklaſſenmannſchaften ausgeſprochen wox
den. Es ſind daher nur folgende fünf Treffen
angeſetzt worden:

Bezirksklaſſe:
98 Halle--Spielvg. Neumark
Bor. Halle Preußen Merſeburg
Sportgr. Torgan--TuR. Weißenfels
Schwarzg. Wßfls. Wacker Nordh.
Zeitzer BC. Naumburg 05.

Tabelle der Gau- Liga
C C2 -z31 2 fore PunkieVereine 3 z 22 2c l 9 s S

Kricke! Magdebur 15 s 31 4 36 32 122 Steinesch 08s 15 8 1 6 J 35 25 17 13
3 1. Sportverein lens 14 7 3 4 268 25 17
4 Spor'freunde Halle 14 7 1 I 33 27 15 173
5 Wacker Halle 14 5 5 4 22 19 15 136 Vikt fé Mocdebg. 15 5 29 228 15 15
7 7”poriklub Erfurt 14 5 4 5 30 24 14 14
s Spielvereiniq. Erfurt e 4 6 24 33 14 189 Veil. Binerleld 16 s 2 9 I 179 37 12 20

10 99 Merseburg 15 3 4 s J 26 33 J 10 20

Tabelle der Bezirksklasse
T

x 2 cr. PunktVereine s2 2 t 453 2 2
l 36 Hals. 14 11 1 2 1 36 223 23 52 260 Helle 13 9 3 1 33 12 21 53 Sporivqq. Zeitz 14 6 4 4 42 2 16 12
4 TuR. Weih enfels 17 6 4 71 35 44 16 16
5 1910 Ammendorf 14 7 1 6 40 35 15 136 Naumburg 05 15 71 845 30 14 e 16
71 FPreuen 14 5 3 e 29 29 13 158 Borussia Halle 14 4 4 6 J 32: 37 12 16
9 Schwarzgelb WVhfls 14 5 2 7 27 37 J 2 1610 Waeacker Nordhausen 13 4 3 6 33 31 11 15
11 pielugg. Neumark 14 1 a 32: 43 11 17
12 Torgeu 12 2 12 57 4 20

Osmünde Günthersdorf 7:1 (4:0).
Mit genau dem gleichen Reſultat wie das

vorerwähntte Spiel endete die Begegnung Os-
münde--Günthersdorf. Das Ergebnis fiel
dem Spielverlauf nach zwar reichlich hoch aus,
aber dennoch vermochten die Gäſte den Sieg
der Platzbeſitzer nie ernſtlich zu gefährden.

Tft. Dürrenberg TV. Großlehna 2:2 (2:1).
Die Großlehnaer Gäſte erwieſen ſich als

ebenbürtige Gegner. Den Halbzeitvorſprung
von nur einem Tor vermochten die Platz
beſitzer nicht zu halten, und da ſie ſelbſt zu
keinem Erfolg mehr kommen, mußten ſie ſich
mit einer dem Spielverlauf nach gerechten
Punkteteilung zufrieden geben.

Altranſtädt Spergau 0:6 (0:4).
Ein ſolches Ergebnis hatte man nach dem

letzten Abſchneiden der Altranſtädter gegen
Leung keineswegs erwartet. Die Platzbeſitzer
kamen noch nicht einmal zum Ehrentor, wenn
ſie auch in der zweiten Hälfte mehr aufkamen,
konnten doch die Spergauer unangefochten die
beiden Punkte entführen.

Schladebach Wegwitz 1:1 (0:0).
Einen in beiden Spielzeiten ſtändig aus

geglichenen Kampf lieferten ſich hier beide
Gegner. Bei den gezeigten Leiſtungen der
Mannſchaften iſt das Ergebnis dem Spiel-
verlauf nach gerecht. Allerdings war auch
Wegwitz nicht in der erwarteten Form wie
im Vorſonntagsſpiel gegen Zöſchen.

Tabelle der 1. Kreisklasse

e z rer Punktevereine 2352e

Vil. Merseburg 14] 10 2 21 223 22 62 5Schkeu dir. 14 9 4 J 46 26 19 93 Sportv. Landsberg 14 7 4 3 42 31 16 10
4 Weise Halle 14 8 2 4 26 19 18 10s Eintracht Amsdort 14 7 2 5 50: 32 16 12
6 Feavori Bleuwelh 14 7 6 38 30 15 13
7Koyne 22 121 l 6 30 25 13 13s 1 Seune 14 5 2 7 25 23 12 l69 Sporitbr. Giebich. 14 s 9 30 36 10 18
10 Reideburg 13 a s 23 56 7 1711 AMAüchelo 14 9 21 52 9 1912 Ceitin 14 2 t 11 1 20 59 8 23

Den Weltmeifſtertitel im Eishockey

holten ſich die Winnipeg Monarchs als Ver
treter von Kanada in Davos durch einen
4:2-Sieg über die Schweiz, den neuen Euro-
pameiſter 1935. Jm Kampf um den 3. Platz
ſiegte England nach Verlängerung mit 2:1
gegen die Tſchochoſlowakei, den fünften Platz
im Turnier ſicherte ſich Schweden durch einen
3:1-Sieg über Oeſterreich, Jtalien und
Frankreich teilten ſich in den 7. Platz. Das
Troſtturnier um den 9. und 10. Platz ſah
Deutſchland mit 5:1 (2:0, 2:1, 1:0) über Polen
ſiegreich.

Die Abſchlußkämpfe der Kegler
Die neuen Verbandseinzelmeiſter ſind: Aſph alt: Büttner; Bohle: Patowsky; Schere Ellrich

Dreibahnen: Weber und bei den
Die Ausſcheidungskämpfe der Merſebur-

ger Verbandskegler um die Einzelmeiſterſchaf-
ten und Verbandsmeiſterſchaften nahmen am
vergangenen Sonntag ihr Ende. Mancher
Kegler, der mit den beſten Abſichten und der
größten Zuverſicht Sonntag für Sonntag ſeine
ihm vorgeſchriebene Kugelzahl zum Abſchub
brachte, mußte ſeine Hoffnung, ſich den Mei-

zu ſichern, um ein weiteres Jahr ver
ieben. Wie bei allen Sportarten, ſo ent

b eidet auch beim Kegeln die Tagesform,
enn gerade am r war dreimal die

„letzte Kugel“ entſcheidend. Erſt mit dem
letzten Wurf ſicherte ſich Weber den Drei-
bahnenmeiſter, auch Schönfeld hatte mit ſeinem
letzten Abſchub erſt ſein Ziel erreicht. Das
Gegenteil mußte der aufwärtsſtrebende Loh-
mann erfahren. Obwohl dieſer hochveranlagte
Kegler auf allen Bahnen eine ganze Zeit in
Führung lag, mußte er in der Schlußentſchei-
ung andern die Spitze überlaſſen.

W. t man in Betracht zieht, daß unſere
Dahnen ſchwer zu meiſtern ſind, kann man mit
den Ergebniſſen ſehr zufrieden ſein. Unſere
neuen Meiſter geben uns die Gewähr, d

Altherren auf Aſphalt: Leihe.
den kommenden Kämpfen entgegenſehen kann.
Jn Büttner ſteht ein Vertreter auf Aſphalt
der in ſeiner jetzigen Form ein ernſtes Wort
bei den in Kürze ſtattfindenden Vorkämpfen
um die Deutſche Meiſterſchaft mitſprechen
wird. Auf Bohle wird Patowski als alter
Kämpe beweiſen, daß er nicht nur zu kämpfen
verſteht, ſondern auch zu ſiegen. Ellrich iſt
im alten Thüringer Gau beſtens bekannt als
ehemaliger Gaumeiſter, und wird auch ſeine
Meiſterſchaft in den kommenden Kämpfen er-
folgreich vertreten. Als dritter im Bunde
kommt nun Weber als Dreibahnenmeiſter
hinzu, der ja nun ſchon zur Genüge bewieſen
hat, daß er zur Elite des Verbandes gehört.
Bei den Altherren konnte Leihe nicht nur den
Meiſter auf Aſphalt ſtellen, ſondern wurde
auch Beſter auf Bohle und Schere.

Die Verbandsmannſchaften ſetzen ſich aus
folgenden Keglern zuſammen:

Aſphalt: Büttiner, Kwias, Lehmann, BöttcherS Ellrich, Eiſenbrandt, Wieſe, Weber.
ohle: Patowski, Ellrich, Böttcher, Schöänfeld.

v aß D 2 Weber.der Merſeburger Verband voller Hoſſnung Aſphalt (Alte Herren): Leihe.
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Greuſing kritt die Rachfolge Leikerts an
Deutſche Hallennieiſterſchaft im Kunſtſpringen Bei den Frauen erwies ſich Herka Schieche überlegen

Die 27 Deutſche Schwimmſportmeiſt erſchaft in der Saaleſtadt Halle, die
Meiſterſchaft im Kunſtſpringen vom 1Meter-Brett, die am Sonntag in Verbin
dung mit JugendSchwimmwettkämpfen durchgeführt wurde, geſtaltete ſich zu
einem großen ſportlichen ſowie auch äußeren Erfolge. Die gezeigten Schwie-
rigkeitsgrade der Sprünge entſprachen voll und ganz den Erwartungen, doch
fehlte es meiſt an der erforderlichen Sicherheit und Sauberkeit der Ausfüh-
rung. Auch den Hochabſprung vermißte man von den meiſten Bewerbern.
Trotzdem dürfte niemand enttäuſcht die Halle des Stadtbades verlaſſen haben.
Es iſt unmöglich, jeden einzelnen und wohlgelungenen Sprung zu erwähnen.
Feſtgeſtellt ſei nur ſoviel, daß alle Beteiligten ihr Beſtes für die große Sache
gezeigt und gegeben haben, und einer den anderen zur Hergabe ſeines ganzen
Könnens gezwungen hat.

In feſtlichem Schmuck prangte die Män-
nerſchwimmhalle des Stadtbades, als der Ver
einsführer von Halle 02 die zahlreichen Zu-

hauer und Ehrengäſte begrüßen konnte.
Allen Anweſenden wird der 27. Januar 1935,
der große Tag der deutſchen Schwimmer und
der 2. Deutſchen Hallenmeiſterſchaft im Kunſt
ſpringen unvergeßlich bleiben. Unter den
Ehrengäſten wurden begrüßt: Generalmajor
Sachs, Polizeipräſident Rooſen, Haupt-
mann Stahmer, Oberſt Gentſch von der Lan-
despolizei, Stadtrat Czarnowſki, in Vertre-
tung des Oberbürgermeiſters und als Sport-
dezernent Stadtrat Liebig, der Bezirksbeauf-
tragte Aſſeſſor Schmidt, Verbandsführer Hax,
BVerbandsſchwimmwart Brewitz und die Hal-
loren, ferner die Vertreter der Deutſchen und
der Halleſchen Turnerſchaft. Jn markanten
Worten wies der Vereinsführer von 02 auf
die Wichtigkeit dieſer Veranſtaltung hin,
dankte allen für das gezeigte Intereſſe und
Entgegenkommen und eröffnete die Wett-
kämpfe, die nach einem Sieg-Heil auf Führer
und Vaterland unter allgemeiner Spannung
der zahlreich erſchienenen Zuſchauer ihren
Anfang nahmen.
In der Damenmefſſterſchaft

hatte zunächft Herta Schieche, unſere
Deutſche- und Europameiſterin im Turm-
ſpringen, ſchwer zu kämpfen, um dann ſchließ-
lich vor ihren übrigen Mitbewerberinnen
Dora Friedrich, Elli Dietrich und Liſa
Hardekopf völlig verdient eine Meiſter-
ſchaft mehr zu erringen. Die Hamburgerin
Liſa Hardekopf lag bei den Vorkämpfen
nur knapp hinter der neuen Meiſterin, doch
ftel ſie ſchließlich am Nachmittag bei der Ent-
ſcheidung etwas zurück. So kamen mit Dora
Friedrich (Dresden) und Elli Dietrich (Tel-
tow) zwei veranlagte Nachwuchsſpringerin-
nen auf den 2, und 3. Platz.
Wieder Spandau in Fronk

Jn dem Meiſterſchaftswettbewerb der
Herren gab es ſpannende Kämpfe bis zum
Schluß. Acht Bewerber gaben ihr Beſtes und
zeigten ſchließlich vom 1-Meter-Brett ſchwie-
rigſte Sprünge, die man in Halle ſelbſt vom
3-Meter-Brett ſelten in wirklicher Vollen-
dung zu ſehen bekommt. Werner Greu-
ſcing vom Spandauer Schwimmklub von
4904, der noch am Vormittag an fünfter Stelle
lag, verbeſſerte ſich bei den letzten Sprüngen
von Sprung zu Sprung und wurde nach
prächtigen Leiſtungen verdient Deutſcher
Hallen meiſter vom 1 Meter
Brett 1935“. Horſt Strobel von der
Springerſchule Zeitz, der nach Abſchluß der
Vormittagkämpfe in Führung lag, mußte ſich
mit dem 2. Platz begnügen und Erhard Weiß
vom Dresdener Schwimmverein belegte
überraſchend den 3. Platz. Zander (Berlin 89),
der teilweiſe auch hervorragende Sprünge
zeigte, kam über ſeinen 4. Platz vom Vor-
jahre nicht hinaus. Durch zwei nicht voll
kommen gelungene Sprünge verſcherzte er
ſich einen beſſeren Platz. Jn einem Schau-
ſpringen zeigten dann die neuen Meiſter und
auch die alte Garde Baber (Hamburg),
Luber (Berlin) und Baumann (Dres-
den) wohlgelungene Sprünge vom 1- und 3-
Meter-Brett, die großen Beifall fanden.
Baumann (Dresden) und ſein Partner Pe

t rich führten ein humoriſtiſches Schauſprin-
gen vor, wobei ſie immer wieder ungeheure
Lachſtürme entfeſſelten und großen Beifall
fanden.

Nicht minder intereſſant waren die
Schwimmwettkämpfe der Jugendklaſſe, für
die Pflichtzeiten vorgeſchriehen waren. Zwei
imponierende Siege ſicherte ſich Hans
Gaucke vom Waſſerſportverein Stettin. Er
gewann überzeugend und in erſtklaſſiger
Zeit die 100-Meter-Kraul in 1:03 und die
200-Meter-Kraul in 2:24,3. Recht vielver-
ſprechend iſt auch die Zeit des Jugendlichen
Günter Stürze vom Schwimmverein
Stern-Leipzig, die dieſer im 200-Meter-
Bruſtſchwimmen in 2:58,4 Min. vor Wend-
land (Stettin) als Favoriten erreichte. Mit
dieſen Leiſtungen ſind Gaucke und Stürze in
die Olympia-Kernmannſchaft eingereiht wor-
den. Ueber 100- Meter Rücken konnte ſich
Grotkop (Magdeburg 96) nicht durchſetzen
und mußte Staake von Hellas- Magdeburg
in 1:21,2 den Sieg überlaſſen.

Viel Beifall fand das Figurenlegen, das
von der Damenabteilung des Halleſchen
Schwimmvereins von 02 ganz prächtig vor-
geführt wurde. Die gezeigten ſechs Figuren
gelangen ausgezeichnet und wurden mit rei-
chem Beifall belohnt. Im Waſſerballſpiel
ſtellte Halle 02 mit ſeiner 1. Mannſchaft gegen
die gleiche des HTSV. mit 10:1 (3:1) den
ſicheren Sieger.

Bei den Jugendkunſtſpringen mußte ſich
Gerda Daumerlang in der Klaſſe für
weibliche Jugend dem beſſeren Können ihrer
Klubkameradin Elli Hirſch mann (Bayern
07) knapp beugen. Die beiden Süddeutſchen,
die erſt im 13. und 14. Lebensjahre ſtehen,
dürften zu den beſten Hoffnungen berechtigen.
Bei der männlichen Jugend fiel der Sieg von
Sedelmeyer (Zeitz) mit o Punkten Vor
ſprung vor Ritter (Halle 02) noch knapper
aus. Beide Springer waren ſich völlig eben-
bürtig und zeigten ebenfalls ſehr gute
Sprünge.
Springerlehrgang

Unter ſtarker Teilnahme fand als Ein-
leitung am Sonnabendabend ein Springer-
lehrgang ſtatt, bei dem beſonders der Reichs-
trainer Kefer (München) einen intereſſan-
ten Vortrag hielt und einen Trickfilm zeigte.
Zu erwähnen ſei noch, daß der Verbands-
ſchwimmwart Bre witz ſich bei der Preis-
verteilung lobend über die Durchführung der
2. Deutſchen Hallenmeiſterſchaften ausſprach.

Die Ergebniſſe der Meiſterſchaft:
Damen:

1. Herta Schieche (Spandau 04) mit 49,87 Punk-
ten; 2. Dora Friedrich (Dresdener Schwimmverein)
mit 45,84 Punkten; 3. Elli Dietrich (Teltower Män
nerturnverein) mit 45,70 Punkten.
Herren:

1. Werner Greuſing (Spandau 04) mit 72,87
Punkten; 2. Horſt Strobel (SV. Zeitz) mit 67,7
Punkten; 3. Gerhard Weiß (Neptun-Dresden) mit
66,59 Punkten.

Füllwettkämpfe:
1. Jugendkunſtſpringen:
weibliche Jugend

1. Ella Hirſchmann (Bayern 07 Nürnberg) mit
39,00 Punkten; 2, Gerda Daumerlang Bayern 07

Nürnberg) mit 38,57 Punkten.
männliche Jugend:

1. Heinz Sedelmeyer (SV. Zeitz) mit 45,53 Punk-
ten; 2. Rudolf Ritter (Halle 02) mit 45,50 Punkten;
3. Heinz Joachim Scheffel (KTV.-Halle) mit 38,10
Punkten.

2. Jugendkraulſchwimmen 100 Meter:
1. Hans Gaucke (WaſpoStettin) in 1:03 Min.

2, Willi Teller (Hellas-Magdeburg) in 1:07 Min.
3. Brumme (Stern Leipzig) in 1:07,1 Minuten;
4. Siegfried Hoehl (Saale 96 Halle) in 1:09,2 Min.

3. Jngendbruſtſchwimmen 200 Meter:
1. Günter Stürze (Stern-Leipzig) in 2:58,4 Min.

2. Heinz Wendeland (Waſpo-Stettin) in 3:00,8 Min.
3. Rudi Ohrdorf (Hellas-Magdeburg) in 3:01,6 Min.;
4. Herbert Roth (Stern-Leipzig) in 3:02,3 Minuten.

4. Jugendrückenſchwimmen 100 Meter:
1. Heinz Staake (Hellas-Magdeburg) in 1:21,2

Minuten; 2. Ernſt Gerhard Grotkop Magdeburg 96)
und Harras Schreyvogel (Stern-Leipzig) in 1:23,3
Minuten.

5. Jngendkraulſchwimmen 200 Meter:
1. Hans Gaucke (WaſpoStettin) in 2:24,3 Min.
Helmut Brumme (SternLeipzig) in 2:33,4 Min.
Willi Teller (Hellas-Magdeburg) in 2:37,2 Min.
Siegfried Hoehl (Saale 96 Halle) in 2:48 Min.

6. Waſſerballſpiel:
Halle 02 I. gegen HTSV. I. 10:1 (3:1).
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Einen neuen Weltrekord
im 100-Meter-Rückenſchwimmen ſtellte die
Amerikanerin Eleanor Jarret-Holm in
Chicago auf. Sie verbeſſerte die bisherige
Weltbeſtleiſtung der Holländerin Maſten-
broek um eine halbe Sekunde von 1:16,3.

Der Dachs war am ſchnellſten
Berliner Keitkurnier Glücksjagdſpringen

Der Montag Nachmittag wurde im Beiſein des
Reichsarbeitsminiſters Franz Seldte abgewiclkelt,
der für das zur Entſcheidung gelangende Glücks
Jagdſpringen einen Ehrenpreis geſtiftet hatte.
Dieſes Springen, in dem jeder Bewerber bekanntlich
beim erſten Fehler ausſcheiden muß, brachte mit
fortſchreitender Dauer des Verlaufs geſteigerte Lei-
ſtungen. Dabei waren die Anforderungen recht er
heblich. Der Kurs wies 19 klobige Sprünge auf,
von denen der feſte Wall mit ſeinem nicht jedem
Pferd liegenden Auf- und Abſprung zweimal ge
nommen werden mitßte. Schon nach zwei, drei oder
vier geſprungenen Hinderniſſen mußten die erſten
Pferde wieder die Bahn verlaſſen. Schließlich brachte
Oberleutnant Schlickum den Holſteiner Friderikus
über die geforderte Zahl von 21 Sprüngen. Allerdings
hatte er Glück. Dreimal ſtieß Friderikus hart an,
ohne daß ein Balken fiel. Dann gab es wieder viele
Ritte, die ſchnell beendet waren, bis Frau v. Opel
den famoſen Arnim über elf Sprünge brachte. Und
endlich zeigte der Oſtpreuße Dachs unter Oberleutnant
v. Baath die beſte Leiſtung des Nachmittags. Jn
ſehr ſchneller Zeit kam Dachs über die 21 Sprünge
und war damit Sieger, da Calmota, die unter Haupt-
mann v. Noſtitz-Wallwitz ebenfalls 21 Sprünge fehler-
los nahm, an deſſen Zeit nicht heranreichte. Eine gute
Leiſtung ſah man noch von Abendglanz unter Ritt-
meiſter S. v. Sydow mit 12 gewonnenen Sprüngen.
Das übrige ſportliche Programm brachte die drei
Abteilungen der Materialsprüfung um den Preis
von Oſtpreußen, in denen ſich eine ſtattliche Zahl guter
Pferde vor den Richtern einfand, Traber-Quadrille
und Denkmal der Hanneoverſchen Zucht, die bewähr-
ten Schaunummern, ernteten den verdienten ſtarken
Beifall.

Ergebniſſe: Glücks-Jagdſpringen
(Kl. 8 1. Oberleutnant v. Baath's Dachs (Beſ.)
21 Sprünge in 87,4 Sek.; 2. Freiherr v. Knigge und
Hauptmann v. Noſtitz- Wallwitz Calmota Hauptmann
v. Noſtitz-Wallwitz) 21 Sprünge in 89,4 Sek.; 3. Olym-
viadekomitee für Reiterei Friderikus (Oberleutnant
Schlickum) 21 Sprünge in 92,1 Sek.; 4. A, und S. v.
Sydow's Abendglanz Rittmeiſter S. v. Sydow)
12 Sprünge; 5. Frau J. v. Opel's Arnim (Beſ.)
11 Sprünge. Preis von Oſtvreußen (Materialsprü
fung für Reitpferde): a) 3 jährige Pferde: 1. Frau
Dr. J. Muth's Rigoletto (Czerannowſki); 2. Ober-
leutnant Maſuhr's Vikar (Beſ,); 3. Frau E. v. Alten-
ſtadt's Anmut (Frl. Hardt), 6 Teilnehmer; b) 56-
jährige leichte Pferde: 1. Major a. D. Bürkners
Bober (Beſ.); 2. Frau K. Franke's Chriſtian (Beſ.);
3. Frau J. Sack-Thorer's Donar A. Staeck), 14 Teil
nehmer; 5--6jährige ſchwere Pferde: 1. Dr. Herr
ſchel's Lapis-Lazuli (Beſ,.): 2. Frau M. v. Gottberg's
Tolkemit (Beſ.); 3. Karl Mertz Jsländer (Th. Zim
mermann), 16 Teilnehmer.

Deulſche Jägerſchaſt ſchießt
Die Mannſchaftsaufſtellung der Prov, Sachſen

Jm Rahmen der Grünen Woche findet, wie ſchon
berichtet, vom 26. Januar bis 3. Februar zum erſten
Male das große Schießen der Deutſchen Jägerſchaft
in Wannſee ſtatt. Das Schießen iſt ein Mann
ſchaftsſchießen, zu dem jede Provinz bzw. jeder Jagd
gau mindeſtens zwei Mannſchaften zu je 4 Mann zu
ſtellen hat. Es handelt ſich um einen Dreikampf im
Büchſen, Piſtolen- und Flintenſchießen. Mit der
Büchſe wird Rehbock, ſtehender und laufender Keiler,
Fuchs und verſchwindender Wilddieb mit je 4 Schuß
beſchoſſen.

Mit der Piſtole wird auf 15 Meter geſchoſſen, und
zwar fünf Schuß im Einzelfeuer bei 3 Sekunden
Schußzeit, zweimal je fünf Schuß im Schnellfeuer mit
je 10 Sekunden Zeit, und fünf Schuß im Einzelfeuer
mit Ziehen der ungeſpannten Waffe aus der Taſche
in je 5 Sekunden Schußzeit.

Mit der Flinte werden 15 Tontauben auf 11 Me
ter und 15 Tauben auf 13 Meter beſchoſſen.

Auswahlſchießen, die in Halle a, S., Gardelegen
und Wannſee ſtattgefunden haben, haben zur Auf-
ſtellung folgender drei Mannſchaften geführt:

1. Auswahlmannſchaft: Apel (Bageritz), Großge-
bauer (Theerhütte b. Wolmirſtedt); Pietner (Ohna bei
Jüterbog); Sadewaſſer (Bad Salzelemen).

2. Mannſchaft aus Regierungsbezirk Merſeburg:
Hunold (Halle a. S.); Pirl (Beiderſee); Waldmann
(Halle a. S.); Weichelt (Blumberg bei Liebenwerda).

3. Mannſchaft aus Regierungsbezirk Magdeburg:
Schulze (Eſtedt) Neuling (Gieſeritz); Klan (Kleetze)
Dahle jun,. (Lüttgencroda).

Als Erſatzſchützen ſind eingeteilt: Reiche (Halle
a, S.); Kreft (Wiebolz); Großgebau (Ferchan).

Die drei Mannſchaften der Provinz Sachſen ſind
für den 2. Februar um 12 Uhr zum Schießen ein-
geteilt.

Deutſcher Schützenverband
als Einheitsverband der Schießſportvereine,

Die Neuorganiſation des Schießſports im Deut
ſchen Reichsbund für Leibesübungen hat die Notwen-
digkeit ergeben, die bisherige Zerſplitterung dieſes
Sports in mehrere Verbände mit geſonderten Arbeits-
gebieten, die nur loſe im Deutſchen Schießſport- Ver
band zuſammengefaßt waren. zu beſeitigen. Der
Reichsſportführer hat ſich daher entſchloſſen, alle bisher
dem Deutſchen Schießſportverband zugehörigen
Schießſportvereine im Deutſchen Schützen-
verband“ zuſammenzufaſſen. Dieſem Verband
wird gleichzeitig die Wahrnehmung der Funktion des
Fachamts für Schießen im Deutſchen Reichs
bund für Leibesübungen übertragen. Die drei im
Deutſchen Schießſportverband zuſammengeſaßten Ver-
bände, und zwar der „Deutſche Schützenbund“. der

Reichsverband Deutſcher Kleinkaliber-Schützenver-
bände“ und das „Deutſche Kartell für Sportſchießen“
haben demgemäß Anweiſung erhalten, die ſatzungs-
mäßigen Schritte zu ihrer Auflöſung zu tun und
dem Reichsſportführer über das Ergebnis bis zum
1. März 1935 zu berichten. Die in die Wege leitete
Auflöſung der drei Verbände berührt den unverän-
derten Fortbeſtand der bisher ihnen angeſchloſſenen
Vereine in keiner Weiſe.

Nenarkige Ablöſung
Aber ſofort wieder verboten.

Bei den verſchiedenen Winterbahnveranſtaltungen
ſah man in letzter Zeit in Mannſchaftsrennen
eine neuartige Art der Ablöſung, die beſonders
vondenin Amerika geweſenen Fahrern
angewandt wurde. Die Mannſchaftspartner
reichten ſich in voller Fahrt die Hände, wobei der im
Rennen befindliche Fahrer ſeinen ablöſenden Kame-
raden abzog, d. h. er zog ihn heran und im Schwung
an ſich vorbei. Dieſe Art der Ablöſung iſt nunmehr
verboten worden, weil ſie eine Gefahr für die Mit-
bewerber bedeutet und auch ſchon ſchwere Stürze
verurſacht hat.

See S B.
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Deutschland besiegte die Schweiz in Stuttgart mit 4:0.
i einem großartigen Spiel vollzog sich im Stuttgarter Adolf-Hitler-Stadion vor 58 000 Zuschauern der mit Spannung er
wartete 19. Länder Fußballkampf zwischen Deutschland und der Schweiz Obwohl die Schweizer eines ihrer besten

piele lieferten, konnte Deutschland das Spiel mit dem vorzüglichen Ergebnis von 4:0 Torerbeenden. Unser Bild zeigt
ks Mittelstürmer Conen, der Weiler passiert hat, schiett sein erstes Tor. Rechts sieht man den festlichen Einzug junge,

e h

schweizerinnen mit ihren Harmonikas ins Stadion,

e
ag e cS S

von links nach rechts

Sie gewannen den Großen Preis der nationalsozialistischen Erbebung,
Bei dem internationalen Reitturnier in Berlin konnten die deutschen Ver-
treter ganz hervorragend abschneiden. Drei deutsche Reiter gingen im
stechen ohne Fehler über die schwere Bahn und gewannen den
Preis der nationalsozialistischen Erhebung. Unser Bild zeigt die Sieger,

Rittmeister Momm auf Baccarat, Oberleutnaut

roßen

Schlickum auf Fanfare und Ob erleutnant Hasse auf Der Mohr
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Fodesopfer einer Filmvorführung
Schweres Brandunglück in Datteln.

Ein furchtbares Brandunglück ereig-
nete ſich bei einer häuslichen Siimragſg rung

Datteln. Dabei wurden ein elfjähriger
Knabe getöter und zwei Perſonen ſchwer
erießt In dem Hauſe Handſtraße 37a ver

ſtaltete der dort wohnende Otto Gehring
eine Filmvorführung, an der zehn Perſonen
jeilnahmen. Gehring hatte nicht die gering-
ſten Schutzvorrichtungen getroffen. lötzlich
erfolgte eine Exploſion. Eine Stichflamme
ſchlug aus dem Apparat heraus und ſofort
ſtand die Küche in hellen Flammen, die den
elfjährigen Walter Fiſcher erfaßten. Der
Knabe verbrannte vollſtändig und konnte
ſpäter nur als verkohlte Leiche gefunden
werden.

Während die übrigen Perſonen in wilder
Flucht durch die Fenſter ſprangen, konnten
der 48 Jahre alte Theodor Fiſcher und ſein
2ejähriger Sohn nur ſchwer verletzt aus dem
brennenden Hauſe gerettet werden Theodor
Fiſcher hat furchtbare Brandwunden erlitten
und ſchwebt in Lebensgefahr. Auch ſein Sohn
Heinrich hat ſchwere Brandwunden davon-
getragen; doch hoffen die Aerzte, ihn am
Leben zu erhalten. Gehring wurde verhaf-
tet. Das Haus iſt durch das Feuer vollſtän-
dig vernichtet worden. Die Kriminalvpolizei
hat feſtgeſtellt,
apparat vor vier Jahren von Gehring bei
einem Kinobeſitzer geſtohlen worden iſt.

Zerrüfkeke Familienverbältniſſe
Zwei ſchwere Bluttaten von Familienvätern.

Aus noch unbekannten Gründen verletzte
der in Eutin wohnende Hermann Mas-
kolus in ſeiner Wohnung ſeine Frau, ſeine
beiden Kinder und ſeine Schweſter ſchwer
durch Revolverſchüſſe. Nach der Tat verübte
Maskolus Selbſtmord. Seine ſchwerverletzten
Familienangehörigen wurden ins Landes-
krankenhaus gebracht, wo die Schweſter des
guerreg inzwiſchen ihren Verletzungen er-
egen iſt.

Jm Dorfe Wölklpinghauſen im Bücke-
burgiſchen erſchoß der vor einigen Jahren aus
Elberfeld Barmen zugezogene Hermann
Behrendt ſeine Frau und ſeine elfjährige
Tochter und verübte dann Selbſtmord. Beh-
rendt lebte in zerrütteten Familienverhält-
niſſen; es kam hinzu, daß ſeine Frau krank
war.

Familiendramg in Skeglit
Ehepaar tot, der Sohn ſchwerverletzt.

Eine furchtbare Familientragödie wurde
in Berlin-Steglitz aufgedeckt. Auf Ver-
anlaſſung eines Verwandten drangen Polizei
beamte gewaltſam in die Wohnung des 63jäh-
rigen Franz Wodarg ein. Dort bot ſich
ihnen ein entſetzlicher Anblick. Jm Korridor
fand man den Wohnungsinhaber mit einer
Schußwunde im Kopf erhängt vor. Jm
Schlafzimmer lagen ſeine Frau, ebenfalls mit
einer Schußwunde im Kopf. und ſein 19fäh-
riger Sohn mit einem Bruſtſchuß in den Bet-
ten. Bei den beiden Ehelenten konnte der
Arzt nur noch den Tod feſtſtellen. Der ſchwer-
ſhnſgtte Sohn wurde ins Krankenhaus ge-

afft.
—=dcchc——

Brieffräger von Wölfen angefallen
Infolge der Kältewelle ſind beſonders in

der Gegend von Petſamo an der finniſchen
Eismeerkfüſte in den letzten Tagen Wölfe in
großen Rudeln in Erſcheinung getreten. Ein
Landbriefträger, der im Pferdeſchlitten über
einen See fuhr, wurde von etwa zehn Wöl-
fen angegriffen; da er aber eine Axt mit ſich
führte, konnte er die Tiere in Schach halten

Tulſa in Oklahoma (USA.) iſt eine
junge, in den letzten Jahrzehnten raſch ge-
wachſene Stadt, die mit ihren vielen pracht-
vollen Villen und ſchönen Gärten den
Stempel neuen Reichtums trägt. Auch die
Jugend der Stadt, die Söhne und Töchter
der Oelkönige und Barone, läßt dieſen
Charakter erkennen. Siebzehn- bis Zwanzig-
jährige fahren feudale Automobile und ſind
von der Manie erfaßt, „different“ und „hot
ſtuff“ zu ſein. Aus dieſer Atmoſphäre iſt der
„High Hat Club“, der „Zylinder-Club“
herausgewachſen, eine exkluſive Organiſation
der „jeuneſſe dorée“, die auch die Wiege
jenes ſenſationellen Mordes geweſen iſt, der
geſtern zur Verhandlung kam. Angeklagt
iſt Philip Kennamer, der 19jährige Sohn
des angeſehenen Bundesrichters Franklin
Kennamer, wegen Ermordung ſeines frühe-
ren Freundes und Klubkameraden John
Gorrell. Ein Dutzend und mehr Söhne und
Töchter angeſehener Familien von Tulſa und

daß der Filmvorführungs-
Umgegend ſind in die Affäre verwickelt. Der
Medizinſtudent Gorrell wurde am 28. No-
vember 1934 erſchoſſen in ſeinem Wagen auf-
gefunden. Die Polizei glaubte zuerſt an
Selbſtmord. Als Richard Oliver, ein Woh-
nungsgenoſſe Gorrells, Zeugen beibrachte,
die von Kennamer ſelbſt gehört hatten, daß
er Gorrell töten wolle, erkannte man das
Verbrechen, Kennamer geſtand auch die Tat,
behauptete jedoch, in Notwehr gehandelt zu
haben. Niemand kennt die Motive Kenna-
mers, als ſicher gilt nur, daß im „High-Hat
Club“ das Verbrechen geplant
wurde.

Kennamer, der Mörder, iſt ein gut aus
ſehender junger Mann, der gewiſſe litera-
riſche Intereſſen hatte. Jm Grunde aber war

der „Zylinder-Club' von Tulſa
Die Ermordung des John Gorrell Der Sohn des Bundesrichters als Mörder

er ein Abenteurer. Mit 13 Jahren verließ
er das Elternhaus, um an einem ſüdameri-
kaniſchen Krieg teilzunehmen; er wurde aber
nach Hauſe zurückgeholt. Zuletzt ſtudierte
er im Cascia Hall College in Tulſa, wo er
ſehr beliebt war. Er war ein gewandter
Redner, und vor allen Dingen wegen ſeiner
Anziehungskraft auf Mädchen beneidet.
Kennamer trank und ſpielte. In ſeiner Be-
trunkenheit erzählte er eines Tages einem
ſeiner Kameraden, daß er Gorrell ermorden
werde. Er hat ſein Wort gehalten. Seine
Behauptung, er habe in Notwehr gehandelt,
iſt leicht zu erſchüttern.

Haupfmann erregt
Zuſammenſtoß beim Kreuzverhör.

Jm Hauptmann--Prozeß wurde geſtern das
Kreuzverhör Hauptmanns fortgeſetzt. Nach
dem der Generalſtaatsanwalt auf gewiſſe
Schreibfehler ſowohl in dem von Hauptmann
geführten Rechnungsbuch als auch auf den
Löſegeld- Banknoten hingewieſen hatte, gab
Hauptmann zu, Jſidor Fiſch erſt nach der
Entführung kennengelernt zu haben. Auf die
Frage des Generalſtaatsanwalts nach dem
Schreiber der Löſegeldbriefe antwortete Haupt-
mann widerſpruchsvoll und ausweichend. Als
ſchließlich Hauptmann im Gegenſatz zu einer
angeblich früher gemachten Ausſage beſtritt,
Telephonnummer und Hausadreſſe Dr. Con-
dons auf ein Schreibebrett geſchrieben zu
haben, erklärte der Generalſtaatsanwalt,
Hauptmann hätte während des Auslieferungs-
verfahrens gelogen. Hierauf rief ihm Haupt-
mann zu: „Hören Sie auf, hören Sie auf, Sie
haben auch mich in dieſem Gericht belogen.“

Huche nach dem Goldpagkek
Ein „fliegender Koffer“ gefunden.

Die Suche nach dem in England aus dem
Flugzeug gefallenen Goldpoket geht weiter.
Eine Meldung des „Evening Standard“ über
die Auffindung der Goldſendung in der Graf-
ſchaft Kent wird dementiert. Dagegen meldet
Reuter, daß ein Koffer, der einem der Fahr-
gäſte des Flugzeuges gehört, am Montag-
morgen in der Nähe von Abbéville (Nord-
frankreich) aufgefunden worden iſt. Der Kof-
fer, den ein Fiſcher aus dem Flugzeug fallen
ſah, enthält Kleidungsſtücke mit dem Namen
„Waldteufel“.

Ddemenkſerke Prinzen Verlobung

Eine Meldung der „Berlingſke Tidende“
über eine angeblich bevorſtehende Verlobung
des Kronprinzen von Dänemark mit Prin-
zeſſin Jngrid von Schweden wird amtlich
dementiert.

Gegen Tendenzaunslegung des Erbkranken-
geſetzes.

Das raſſenpolitiſche Amt der NSDAP.
wendet ſich gegen Nachrichten, in denen unter
mißverſtändlicher Auslegung des Geſetzes zur
Verhütung erbkranken Nachwuchſes die Un-
fruchtbarmachung chroniſch Kranker (z. B.
Tuberkuloſer) und Körperbehinderter gefor-
dert wird. Es wird feſtgeſtellt, daß dies in
keiner Weiſe dem Sinne des Geſetzes
entſpreche. Bei chroniſchen Erkrankungen und
bei Körperbehinderung handelt es ſich leider
ſehr häufig um Berufsſchädigung oder um die
Auswirkung ſozialer Mißſtände der Vergan-

genheit, ſo daß nach nationalſozialiſtiſcher An-
ſchauung hier ſelbſtverſtändlich eine beſonders
gewiſſenhafte Pflege am Platze ſei.

Einbürgerungen rückgängig gemacht.
Nach einer Bekanntmachung des Polizei-

präſidenten von Berlin ſind die Einbürge-
rungen von 207 Perſonen einſchließlich ihrer
Ehefrauen und Kinder rückgängig gemacht
worden. Es handelt ſich zum größten Teil
um Oſtjuden, die die preußiſche Staatsange-
hörigkeit in der Zeit zwiſchen dem 9. Novem
ber 1918 und dem 30. Januar 1933 erwarben.
Sie haben mit dem Zeitpunkt der Veröffent-
lichung dieſer Bekanntmachung aufgehört,
deutſche Reichsangehörige zu ſein.

Jnſtizrat Dr. Drucker ausgeſchloſſen.
Der ehemalige Präſident des Deutſchen

Anwaltvereins, der nichtariſche Juſtizrat
Dr. Martin Drucker aus Leipzig, iſt, wie
die Nationalſozialiſtiſche Korreſpondenz mit-
teilt, durch Urteil des Ehrengerichts der ſäch-
ſiſchen Anwaltskammer Dresden vom 26. Ja-
nuar wegen gröblichen Verſtoßes gegen die
Standesehre (88 28 und 62 der Rechtanwalts-
ordnung) mit der Strafe des Ausſchluſſes be
legt worden.

Frontkämpfertreffen Stahlhelm--NSDAP.
Zum Zeichen ihrer immer enger ſich ge-

ſtaltenden Zuſammenarbeit hatten ſich in
Winſen (Luhe) im Regierungsbezirk Lüne-
burg auf einem vom NSDFB. (Stahlhelm)
veranſtalteten Kameradſchaftsabend 15 ſeiner
Ortsgruppen mit anderen NS.-Formationen
retroffen. Im Sinne der Parole „Frontgeiſt
konnt' nicht vergehen“, betonten dabei u. g.
Landesführer Dr. Strobell und Gauführer
ſt n inee die Notwendigkeit treuer Kamerad-

jaft.

Unwelkter über der Türkei
Regengüſſe unterbinden Eiſenbahnverkehr.

Die ganze Türkei wurde geſtern vonſchweren Unwettern heimgeſucht. Ver Eiſen
bahnverkehr zwiſchen Bulgarien und der Tür
kei iſt vollkommen unterbrochen. Fortdauernde
ſchwere Regengüſſe haben den Bahndamm.
zwiſchen der bulgariſchen Grenze und Adria-
nopel überſchwemmt. Die Schienen ſind un
terſpült und die Brücken ſchwer beſchädigt.
Der Orientexpreß kann Jſtanbul nicht ver
laſſen. Auf griechiſcher Seite ſind Truppen
zur Hilfeleiſtung aufgeboten worden.

das „Wunder“, das ausblieb
Kirche für Geſundbeter bei London.

Eine ſtändige Kirche für Geſundbeter
wurde in Brighton bei London durch
einen Geiſtlichen, der angeblich „übernatür-
liche Heilkräfte“ beſitzt, eingeweiht. Rund
206 leidende Perſonen waren zur Eröffnungs-
feier erſchienen; auch ein britiſcher Miniſter
und einige Aerzte waren anweſend. Doch das
erwartete „Wunder“ blieb aus: Durch Hand-
auflegen des Geiſtlichen wurden die Blinden
weder ſehend noch konnten die Lahmen gehen.
Aber der Wunderglaube hilft anſcheinend
auch; eine Anzahl der Kranken erklärten nach
dem Gottesdienſt, daß ſie ſich weſentlich wohler
fühlten und nach wiederholtem Beſuch der
Kirche völlige Heilung erhofften.

Henakor Long als Sieger
Aufſtand in Louiſiang zuſammengebrochen.
Der Aufſtand in Louiſiana gegen die

„Gewaltherrſchaft“ Senator Longs iſt zu-
ſammengebrochen. Die Aufſſtändiſchen, die ſich
in der Nähe des Flughafens von Baton
Rouge verſchanzt hatten, haben ſich kampflos
den drei Kompagnien Nationalgarde, die zu
ihrer Bekämpfung eingeſetzt worden waren,
ergeben.

Geheimnisvoller Akkenſchmuggel

Die Neuyvorker Polizei ſtellte den zweiten
Radiooffizier des japaniſchen Dampfers
„Ryoyo Maru“ unter Arreſt, da Zollbeamte
in feinem Beſitz neben 30 ſynthetiſchen Perlen
gewiſſe Schriftſtücke fanden, die Gegenſtand
der Unterſuchung durch die Geheimpolizei
wurden. Ueber Jnhalt und Bewandtnis dieſer
Akten verlautet zur Zeit noch nichts.

W

Die deutſchen Angeſtellten der Deutſch
Chine ſiſchen Luftverkehrsgeſellſchaft
Euraſiag haben dem Winterhilfswerk 4000 Dol
lar zur Verfügung geſtellt.

Nach einem Rundſchreiben des Reichsbeauf-
tragten für das Winterhilfswerk werden die
hilfsbedürftigen Landhelfer mit Winter-
keidung verſehen.

Der franzöſiſche Außenminiſter empfing
eſtern erneut den engliſchen Botſchafter. Die
usſprache diente der Fortſetzung der am

Sonnabend begonnenen Unterredung über die
Aufſtellung eines genauen Programms für
London.
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Vollendung des Kul'uraufbaues
Dr. Goebbels' Pläne im dritten Jahr.
Der „V. B.“ veröffentlicht einen Bericht

über eine Unterredung mit Reichsminiſter
v Goebbels. Jn dieſem Bericht heißt
s u. a.:
Das dritte Jahr der national ſozialiſtiſchen
evolution wird dem Reichspropaganda-

miniſterium eine große Aufgabe bringen:
den konſequenten Aufbau des deutſchen Kul-
turlebens und damit die Vollendung jenes
Werkes, das zu erreichen auf dieſem Gebiete
erſtes Ziel der national ſozialiſtiſchen Auf-
bauarbeit geweſen iſt. Die Oeffentlichkeit
ſieht die Auswirkungen dieſes Werkes aus-
ſchließlich im Kulturellen ſelbſt. In Wahr-
heit liegen die Verhältniſſe aber weit kom
plizierter durch die faſt unüberſehbaren wirt-
ſchaftlichen Verflechtungen. Es handelt ſich
nicht nur dgrum, gute Filme und Theater-
tücke zur Aufführung zu bringen, ſondern
das Ziel muß zugleich lauten: das herr-
ſchende wirtſchaftliche Durcheinander zu ent-
wirren und einen ſoliden wirtſchaftlichen
Aufbau zu ſchaffen

Dieſe Aufgabe aber, ſo betonte Dr. Goeb-
bels, ſei ſo ſchwierig, weil gerade auf kultn-
rellem Gebiet die Eigenwüchſigkeit ſehr ſtark
iſt, weil die Beſitzverhältniſſe der kulturellen
Inſtitute Deutſchlands ſo überaus unter-
ſchiedlich ſind. Und doch muß eine zentrale
Leitung geſchaffen werden, ohne Eigen-
gewächſe zu zerſtören. Die Theater werden
großzügig mit Reichsſubventionen verſchen,
zugleich handelt es ſich darum, den Film
wirtſchaftlich zu ſanieren.

Es gibt Menſchen, die Parteipropaganda
auf der Bühne vermiſſen. Der National-
ſozialismus, ſo betonte Dr. Goebbels, habe
gezeigt, wie er das kulturelle Leben erneuern
will. indem er in n iteſtem Maße das Volk
wieder in Verbindung mit dem Theater ge
bracht hat. Dex Miniſter zeigte als Gegen
veiſpiel das ruſſiſche kulturelle Leben in ſei

ner Niveauloſigkeit, während das national-
ſozialiſtiſche Deutſchland gewillt iſt, durch
Lebensſtil auf künſtleriſchem Gebiet an-
ziehend für das Ausland zu wirken. Den
nach Berlin kommenden Ausländern wollen
wir die Schönheit des menſchlichen Lebens in
ſeiner ganzen Vielgeſtaltigkeit zeigen; dieſe
Vielgeſtaltigkeit aber iſt beherrſcht von einem
einheitlichen Willen. Der Nationalſozialiſt
der mit ſeiner Jdee, ſeinem volitiſchen Wil-
len das Volk erobert hat, muß zeigen, daß er
in allen Sätteln reiten kann. Auf kulturel-
lem Gebiet, cuf geſellſchaftlichem Parkett
muß er mit der gleichen ſouveränen Sicher-
heit auftreten wie im Arbeitskleid.

Genau ſo, wie wir ſtolz ſind auf unſeren
nationalen Kulturbeſitz. im gleichen Maße
ſind wir Nationalſozialiſten gegen jede Pri-
mitiviſterung des Lebens. Dr. Goebbels
erklärte zum Schluß, er betrachte es als
ſeine Aufgabe, auch auf kulturellem Gebiet
die erſten Fachleute an die Spitze der Nation
zu ſtellen.

Opernuraufführnng in Ffeftin
Ernſt Richter: „Taras Bulba.“

Das Stettiner Stadttheater, das in der
vergangenen Spielzeit bereits eine Oper ge-
ſtartet hatte, die ſich in der Folge eine Bühne
nach der anderen eroberte („Familie Gozzi“
von Wilhelm Kempff), hat auch in dieſem
Winter eine wichtige Opern Uraufführung
herausgebracht, deren Qualitäten dazu an-
getan erſcheinen, ebenfalls über die lebendigen
deutſchen Opernbühnen zu wandern: „Taras
Bulba“ von Ernſt Richter, Text nach Gogols
gleichnamiger Novelle von Johannes Kempfe.
Angeſichts dieſer beiden mit Sorgfalt aus-
geſuchten und mit Wagemut herausgeſtellten
Werke der neueſten deutſchen Opernproduktion
wird man, wie die „B. B. Z.“ ſchreibt, die ewige
Klage und Ausrede der Bühnenleiter wegen
der angeblichen Sterilität des Opernſchaffens
nicht mehr gelten laſſen und darf darin nur
eine dürftige Bemäntelung des Mangels an
Wagemnut erblicken. Auch die Ausrede eines

„Experimentes“ iſt nicht mehr gültig, da das
Experiment ja in Stettin vorweggenommen
und erfolgreich durchgeführt worden iſt.

Das Buch iſt in ſeinem Kern ein Hohes-
lied auf den letzten Einſatz der Perſönlichkeit
für das Volk. Der Koſakenführer Taras
Bulba muß das Todesurteil gegen ſeinen
Sohn, der zu Polen übergetreten iſt, aus-
ſprechen und vollſtrecken. Jn fünf Bildern
rollt die Handlung ab. Der Komponiſt Schüler
Paul Graeners, heute Kapellmeiſter und
Korrepetitor an der Dresdner Staatsoper,
belebt das bunte Geſchehen mit einer friſchen,
vielſeitigen Tonſprache, er erreicht vor allem
in den Chor- und Balletſzenen (Koſaken- und
Bouerntänze) zündende Wirkungen. Die Auf-
führung fand vor ausverkauftem Hauſe ſtatt
und hatte einen außergewöhnlichen Erfolg.

Zwanzig Kaergel-Erſtaufführungen im
Jannar 1935. Hans Chriſtoph Kaergel ge-
hört gegenwärtig zu den meiſtgeſpielten
deutſchen Bühnenautoren. m Monat Ja-
nuar fanden Erſtaufführungen ſeiner erfolg-
reichen Werke „Hockewanzel“ und „Andreas
Hollmann“ an 20 Theatern ſtatt.

Vortragsreiſen der Nordiſchen Geſellſchaft.
Im Vortragsprogramm der Nordiſchen Ge-
ſellſchaft für die laufende Saiſon begann am
21. Januar Gräfin Fanny von Wilamowitz-
Moellendorff im Rheinland eine Vortrags-
reiſe mit dem Thema „Schwediſche Kultur-
bilder“. Der Vortrag, der in Deutſchland
außerordentlich ſtarkes Intereſſe gefunden
hat, wird in über 30 Städten ſtattfinden.

Neugeſtaltung des Kleiſt-Grabes amWannſee. Nach einem Beſchluß der Pots-
Hamer Stadtverwaltung ſoll jetzt eine Neu-
geſtaltung des Grabes Heinrich von Kleiſts
am Kleinen Wannſee vorgenommen werden.
Durch Wiederherſtellung des landſchaftlichen
Bildes ſoll das Dichtergrab zu einer würdi-
gen Erinnerungsſtätte gusgeſteltet werden.

Ein Pawlowa-Muſenm. Anläßlich der
vierten Wiederkehr des Todestages der be

rühmten Tänzerin Aung Pawlowa hat das

Internationale Archiv für Tanzkunſt in
Paris ein Muſeum von Andenken an die
Künſtlerin eröffnet. Ein zweites Pawlowa-
Muſeum befindet ſich im Kingſton-Muſeum
in London.

Station für Gaumendefekte. Der Reichs-
dentiſtenführer Schaeffer hat am Berliner
Lehrinſtitut für Dentiſten eine Station für
Gaumendefekte errichtet, auf der künftig in
noch größerem Umfange als bisher bei nach-
gewieſener Bedürftigkeit vollkommen unent-
geltlich Gaumenprotheſen angefertigt wer-
den ſollen. Zum Leiter dieſer Station iſt der
Fachlehrer dieſes Sondergebietes, Dentiſt
Licht, ein langjähriger Schüler und Aſſiſtent
von Schiltſky berufen worden.

„Salonſchwachſinn“ nicht ſo leicht zu er
kennen! Jn der Ausführungsverordnung
zum Geſetz zur Verhütung erbkranken Nach-
wuchſes iſt u. a. vorgeſehen, daß bei Schwach-
ſinnigen im Rahmen des pſychiſchen Befundes
der „Jntelligenzprüfungsbogen“ auszufüllen
iſt. Hierzu ſtellen die Referenten Dr.
Dubitſcher und Dr. Kreſiment von der human-
mediziniſchen Abteilung des Reichsgeſund-
heitsamts im Deutſchen Aerzteblatt feſt, daß
eine ſorgfältige Unterſuchung der Jntelligenz
insbeſondere unentbehrlich ſei bei den leich-
teren Schwachſinnsgraden, da dieſe vielfach,
wie z. B. der „Salonſchwachſinn“, für den
Unkundigen den e ihres Leidens nicht
an der Stirn trügen. Weiter weiſen die Sach-
verſtändigen darauf hin, daß der unter
ſuchende Arzt ſich nicht allein auf den Jn-
telligenzprüfungsbogen zu ſtützen brauche,
ſondern daß er im Einzelfall ſonſtige Fragen
ſtellen könne. Es habe nämlich die immer in
bereits dazu geführt, daß die Antworten auf
die Fragen des Vordrucks vom Prüfling vor-
her auswendig gelernt werden. Schließlich
meinen die Referenten, es bleibe ernſtlich zu
erwägen, ob nicht für das Jahr 1935 ein
neues reichseinheitliches Schema für dieſe
wichtigen Unterſuchungen zur Ausmerzun
der gleichen Weiſe wiederholte Frageſtellung
der Erbkranken zu entwerfen ſei.
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Am Freitag den 25. Januar, verſchied nach längerer Krankheit

unſer verehrtes Mitglied,Ernſt wWeishahn

Wir verlieren an dem Verſtorbenen einen lieben Kollegen und Freund,

welcher der Genoſſenſchaft immer reges Intereſſe entgegengebracht
hat. Wir werden dem Verſtorbenen ein treucs Andenken bewahren.

Merſeburg, den 28. Januar 1935.

Edeka-Großhandel e. G. m. b. 9.

Merſeburg und Umgegend

ntur-Verbauf bis zum 9. Februar Reich Mersehure
Entenplan 3

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen
Geftorben

Querfurt

ſtrat, 75 Jahre
Delitzſch

Max Klaußmann, 51 Jahre
SchkendiFrau Sarie Hirſchel geb. Schönefeld.

Schotterey
Frau Anna Saal geb. Hoffmann, 47 J

Bad Dürrenberg
Frau Auguſte Leutolf geb. Arnold

Markranſtädt
Hermann Jäger, 55 Jahre

Halle
Kaufmann Richard Graf
Zimmermann Karl Wolff, 74 Jahre
Frau Caroline Beindorf geb. Riedel,
Frau Luiſe Ehrlich geb. Schliebe, 46 J.
Bärovorfteher Walter Rauchmaul, 29 J.

Leipzig
Frau Selma verw. Wünſche geb.
Kretſchmar, 82 Jahre

Ia Rollſchinken

Ia Zervelatwurſt u. Salami
Ia Knack- und Mettwurſt
Ia Rot-, Leber u. Sülzwurſt
Ia Fetter Speck

Frau Johanna Klingenberg geb. Water Ia Schinkenſpeck

paſſ. Alter. Zuſchr.Thüringer Landwurst e
Pſd. 1.50 hauptpoſtl. (bis 4. 2.)
Pfd. 1.20
Pfd. 1.00
Pſd. 1.00
Pfd. 1.20 mit zirka 12000
Pfd. 1.50 MIa Bauernſchinken (im Ging w. c Umſatz Nähe Wei-

Empfiehlt gegen Nachnahme franko

Max Otto, Fleiſchermeiſter
Marlishauſen bei Arnſtadt gegr. 1909

Seit 89 Jahren,
führend iſt die

Auswahl
in allen Arten von

Handarbeiten
Wohen,
Garnen,
Seiden,
Stoffen.

Reiche Auswahl in
gezeichneten ange
fangenen Arbeiten.

J Martha Großmann geb. Schmidt, Jede Art wird be
Jahre

Faktor ie R. Louis Börner
Fabrikbeſttzer Alfons Lettmann, 61 J.
Fabrikbeſitzer Paul Otto, 74 Jahre
Frau Anna Reiſert geb. Enders
Frau Pauline verw. Zinn geb. Kreiß
mann, 72 Jahre

reit willigſtge zeigt.

Kochlernende
nicht unter 18 Jahr.bei freier Station iſt Geld
(1Jahr Lehre ſchlicht
um ſchlicht geſucht.
Gotba, Hotel Herzog bitte unſ. Filiale
Ernſt.

Dauerpenſion
biete i. Landh. dir.
a. Hochw., 700 m.
Bad, Gart., geſund
heitl. Verpfl. (Diät)
monatl. 85 Mk, auch
Ehep. Ang. unter
A 114 Geſch.

Hausmädchen
erfahren in Zimmer
arbeit, Servieren und
Plätten f. herrſchaſtl.
Landhaushalt(4 Per
ſonen) zum 1[5. 2.
geſ. Gehalt 30 M.
Ang. mit Zeugn.
an Frl. Nierenz,
Domäne Nenmark
bei Weimar.

Rentnerin
einfach), 62 Jahre,
geſund, guter Cha
rakter, ſucht ebenſo,
evtl. alleinſtel enden

Leb nskameraden

Gemüſe,
Obſt u. Fiſchhandl.

mars, ſofort günſtig
zu verkaufen. An
gebote u. V 27491
Geſch.

Zeit

Wer H
eine wirkhch

gemöfliche
upreiswerte

30

Bekanntmachungen
des Kreiſes Merſeburg.

Betr. Säuglingswiege- und Mütter
beratungsſtunden.

Säuglingswiege und Mütterberatungsſtunden finden im
Februar 1935 ſtatt
in Bad Lauchſtädt 7. Februar, 15 Uhr, in der Allg

Ortskrankenkaſſe;
in Benndorfam 18. Feb., 15,30 Uhr, im Gaſthaus Körbisdorf;
in Daspig am 19. Febr., 15 Uhr, im Gaſthaus Schröter;
in Dürrenberg am 6. und 15. Febr. nachmittags 15 Uhr

in der Siedlungsſchule;
in Frankleben: am 13. Feb., 15 Uhr, im Amtszimmer;
in Großlehna am 8. Februar 15 Uhr in der Schute;
in Holleben am 25. Febr., 14.30 Uhr, in der Kinderbewahr

Selbſtinſerat!
Gebild. Damie, 32,
ſchuldlos geſchieden,
dunkelblond (raſſig),
zärtl., heit. Weſen,
gut. Hausmütterchen

ſucht lie. ev. Gatten
zw. bald. Ehe. Ver
mittler Papierkorb.
Offert. unter A 4425
Geſch.

Leſen Sie ſchon

das M.
Begnmten

witwe

bedienen Sieſich

paſſend. Wirkungs-
kreis i. einem ſrauen

wer mit Kind an-

Mödel
23 jährig, kinderlieb,
vom Lande, ſucht
Stellung in nur gut
Hauſe. Kochkenntn.
Zeugniſſe vor auden.
Ang. unter A 143

G Parkt 24 genehm. Ang. unt.
A 144 Geſch.

31 jährig, ſucht in
Erfurt z. 1. März

anſtalt
in Kötzſchen am 11. Febr., 15 Ubr, in der Schule:
in Leuna am 5. u. 15. Febr. 1 Uhr, in der Volksſchule:;
in Lützen am 26. Febr., 15 Uhr, in der alten Poſl;
in Oberbeung am S. Febr., 15 Uhr, im Jugendheim;
in Oberkriegſtedt am 18. Febr. 15 Uhr, in der neuen Schule:
in Paſſendorf am 22. Febr., 14 Uhr, in der Schule
in Schafſtädt am 14. Febr., 14230 Uhr, im Arbeitsamt
in Schkeudttz am 22. Februar, 15 Uhr in der Schule;
in Schkeuditz-Oſt am 12. Febr., 15 Uhr in der Schule Papitz;
in Schkopau am 12. Feb.., 15 Uhr, in der Schule
in Spergau am 26. Febr.,
in Teuditz am 1. Februar,
in Wallendorf am 21. Feb., 15 Uhr, in der Schule
in Wehlitz am 19. Febr., 15 Uhr, in er Schule
in Weßmar am 18. Febr., 13 Uhr, in der neuen Schule;
in Zöſchen am 14. Febr., 15 Uhr, in der Gemeindeſchule;
in Kötzſchau am 22. Febr., 14 Uhr, im Gaſthof Sack;
in Delitz a. B., am 5. Februar 14 Uhr, in der Schule;
in Kötz chlitz am 14. Febr 14,30 Uhr, der Schule
in Schladebach am 13. Febr., 13 Uhr in der Schule.

Merſeburg, den 21. Januar 1935.
Der Vorſihende des KreisAusſchuſſes.

ugendamt

14 Uhr, in der neuen Schule;
14 Uhr, in der alten Schule;

Fiſchereiaufſeher.
Der Kaufmann Gotthard Müller und der Wer

Krauße, beide in Leung, ſind als Fiſchereiaufſeher gem
Abſ. 7 des Fiſchereigeſetzes vom 19, Mai 1916 amtlich v
tet worden.

Die Fiſchereiaufſicht des Kaufmanns Müller erſtreckt
den Netzſchkauer Teich und die des Werkmeiſters Krauße u
den Löſſener Schachtteich, den Schachtteich in der Flur ren
und die in den Fluren Löpitz und Wallendorf liegende D.
wäſſer der Wallendorfer Kohlenwerke.

Merſeburg, den 22. Januar 1935.

äß 119
Xerpflich

ſich auf

n Ge

Der Landrat,

Anrechtsveranſtaltung
im Geſellſchaftshaus Leung

Sonntag, den 3. Februar 1935, 20 Uhr findet ein

Einführungs-BVorkrag
zu dem Gewandhausorcheſter- Konzert vom
4. Februar ſtatt. Vortragender: Herr Eberhard
Creuzburg vom Gewandhaus Leipzig.
Inhaber der Anrechtskarten haben ſreien Zutritt

Verein der Lichtbildfreunde Merſeburg. Morgen 9
woch 20.15 Uhr im „Alten Deſſauer“ Herſtellung von Du
plikatnegativen. Gäſt» willkommen.

Ausſchuß für Pildungsweſen im Ammonlakwerk Merſeburg

titt

eingang.

e 2 J e TDie Arbeitsgemeinſchaft der Merſeburger Kriegervereine
beteiligt ſich Mittwoch am Gottesdienſt im Dom. Vereins
fahnen und Bundesflaggen ſtehen Punkt 19 Uhr am Dom-

werk in unſer r Heimat“.

Verein für Heimatkunde e. V., Merſeburg. Freitag
den 1. Februar, 20 Uhr, ſinvet im Hotel „Alter Deſſauer“ unſce
Jahreshauptverſammlung ſtatt.
bericht, 2. Kaſſenbericht, 3. Mitteilungen. Ferner hält Hen
Studienrat E. Lehmann einen Lichtbildervortrag. „Altes Hand.

Gäſte willkomm en. Der Vorſtand.

Tagesordnung 1. Jatres

(oſ. Haushalt. Wie Nehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets
Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

Große Muſter. Geſch.

sucheG. Hoffmann

LehrfſtelleMarkt 19.
Gegründet 1846.

Kaufmänniſches Büro
ſucht für Oſtern 1935

v ndLehrlinge
Sekundareife) und guten Zeugniſſen. Werte Zuſchr., wenn
Den Bewerbungen ſind Schulzeugniſſe und mögl. mit Bild, unt.

B999 poſtlag. Nord Auto Winkler

mit abgeſchloſſener Mittelſchulbildung nicht ausgeſchloſſen. nach Krofigk
ſelbſigeſchriebener Lebenslauf beizufügen
Angebote unter C 3787 Geſchäfsſtelle,

in d. dreißiger Jahr.
mögl. Landwirts- Karl Wohlfahrt,

Stadtilm Thür.

für meinen Sohn
eWirtſchafterin ten Zu
ſchriften erbeten an

Bei Zuneigg. Heirat Fahre Freitag

hauſen. Telefon 2855
Kundfunk am Mikkwoch
Leipzig

Wellenlänge 385
6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.152 Funkgymnattik.

5.352 Aus Königsberg Frühkonzer.
Dazwiſchen 7.002 Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
3.202 Morgenmufſik auf Schallpüatten
9.00: Sendepauſe.
9.55: Wetter und Waſſerſtand, Wirt

ſchaftsnachrichten, Tagesprogramm
10.10: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten mit Schall

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.

11.45: Für den Bauer
12.00: Aus Greiz: Muſik für die

Arbeitspauſe, ausgeführt von
einer Standartenkapelle.

13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter-
bericht.

13.10: Deutſche Meiſter (Schalpl.).
14 00: Zeit, Nachrichten, Börſe.
14.15: Stunde des Landes (amäßlich

der „Grünen Woche“): „Johan
nun ſpann de Schimmels an.
Hörfolge nach alten Liedern aus
einem niederſächfiſchen Bauern
archip.

45. 15: Kunſtbericht.
15.30: Sendepaufſe.
15.402 Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Für die Jugend. I. Aus

Klotzſche: „Alle zur Jahne.“ Vom
Leben der Rubdotf-Schröter
Schule. II. (16.35): Aus Halle:
Jungmädel laden in den „Offenen
Winterſtuben“ ein. Hörfolge.

F7.00: Aus Dresden: Konzertſtunde
12330: Der Chemiker Friedlieb Ferdi-

nand Runge; Dr. Carl Lorey.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten Zeit u.

Wetterbericht
18.00: Unterhaltungskonzert des

Funkorcheſters
18.25: Feld marſchall Graf Yorck von

Wartenburg; Hauptm. Fangohr.
18.45: Muſik aus alten und neuen

Singſpielen. Das Funkorcheſter.
19.45: Winterſportecho aus Garmiſch

Partenkirchen.
20.00: Nachrichten
20.10: Reichsſendung: Unſere Saar

den Weg frei zur Verſtändi-
gung.

20.35: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation: Singabend.
Kampflieder

A. 00: Werke von Franz Siſzt. Das
Seipziger Sinſonieorcheſter.

22.00: Nachrichten und Zeitfunk.
B. An Kwaukiuerhe Tanne

Deutschlanäsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik
6.30: Tagesſpruch. Anſchl.: Choral.
6.35: Guten Morgen lieber Hörer!

Frohes Schallplattenkonzert mit
Heinz Goedecke. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten

3.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Feierſtund. ſür die deutſche

Schule „Aufbruch der Nation.“
Hörfolge von Walter Richter.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: „Grüne Woche.“ Ein Funk

bericht.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört Der Werkſtoff iſt
maßgebend; Karl Dörffel.
Anſchließ.: Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

12.00: Muſik am Mittag. Das Düſſcl
dorfer KonzeriOrcheſter.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Glückwünſche
13.10: Mittagskonzert. Orcheſter des

Königsberger Opernhauſes.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei Von Zwei bis Drei!
14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte.
15.15: Kinderliederſingen.
15.40: Clemens Krauß dirigiert.

(Schallplatten.
16.00: Zur „Grünen Woche“. Zur

Unterhaltung ſpielt die Kapelle
Heinz Steinbock.

17.50: „Wer iſt wer? Was t
was Zeitfunk berichtet

18.00: Lieder im Schulungslager;
Arno Hellmis

18.30: Zur Erzeugungsſchlacht: Er
tragſteigerung auch im Kartoffel
bau; Hans Geyer.

18.40: Die Leibſtandarte Adolf Hitler
ſpielt.

Mit dem Deutſchlandſender
nach Ftalien. Italieniſcher
Sprachunterricht für Anfänger.

20.00: Hernſpruch. Anſchl.- Weiter-
bericht für die Landwirtſchaft und
Kurznachrichten des Drahtlofen
Dienſtes.

20.10: Zeitgenöſſiſche Klaviermuſik.
20.35: Reichsſendung Stunde der

jungen Nation: „Singabend“:
Kampflieder

21.00: Die Leibſtandarte Adolf Hitler
ſpielt.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterberichn
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